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Churchmen's Contention is

the Devil's Harveſt

6 iſt leider bekant genug, wie lange ſich
E ſchon die Lutheriſchen Theologen ſich

um ihre Lehre geſtritten haben, und mit was fur
einer Heftigkeit an beiden Seiten der ſtreiten:
den Partheien dieſer Streit iſt gefuhret wor—
den Freilich werden Klagen und Seufzer
dem daraus entſtehenden Unheile nicht abhelfen
konnen, und nach der Analogie des Ausganges
aller von Aufang her in der chriſtlichen Kirche
obgewalteten Streitigkeiten konten wir auch
wohl einen. guten Ausgang von dem gegen—
wartigen Streit hoffen wie der Herr
Verfaſſer dieſer Briefe meint Aber der
Zuſtand der Kirche wahrend des Streites iſt
doch immer bedaurenswurdig, iſt dem practi—
ſchen Chriſtenthum im hochſten Grade ſchad
lich, weil der gemeine Mann, oder vielmehr
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alle, die keine Theologen ſind, und nicht Fahig-
keit haben, ſolche Streitigkeiten zu beurtheilen,
oft dadurch verwirt werden, die alte Meinung,
die ihnen verdachtig gemacht iſt, nicht mehr
glauben, und die neuere noch nicht annehmen

wollen, und ſuich ein eignes, gewohnlich ihren
Leidenſchaften ſchmeichelndes Syſtem ausden
ken, und nach demſelben nicht der chriſtli—
chen Lehre gemas, leben und wer konte
denn bei ſolchen Zuſtande einem das Elend
ſeiner Mitmenſchen im hochſten Grade ſuhlen
den Mann es ubel deuten, wenn er klagt, wenn
er ſich uber die Neuerungen, die doch dieſen
Zuſtand einmal verurſacht haben, beſchwert,

und in dem Andrangen dieſes Geſuhls ſie
wegwunſcht?

Dies war der Fal bei mir, und in einem
gelehrten Briefwechſel mit dem Herrn Ver
faſſer außerte ich bei Gelegenheit verſchiedene:

mal den Wunſch, daß es doch alles beim alten
bleiben mogte ein Wunſch, den mein Freund
nicht ausſtehen konte, weill er Fehler im alten

zu bemerken glaubte, die weg zu wunſchen, und
daher auch nothwendig das alte zu verbeſſern

ware Jch war anfaugs nicht gleich einerlei
Meinung mit meinem Freunde, und bat mir alſo

von ihm aus, mich in dieſem Stucke zu beleh

ren er hatte Gute genug fur mich, nicht
allein in dirſem Stucke mir zu wilfahren, ſon
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dern befriedigte auch noch uberdem alle meine
Fragen und meine Forderungen.

Jezt ſahe ich die Fehler, die wurklich
großen Fehler ein, die ich und viele andre
vieleicht nie entdeckt haben wurden ich
begrif freilich wohl, daß die Schuld an der
Lehrmethode liegen muſſe, aber der Herr
Verfaſſer zeigte mir, daß ſie nicht allein in
der Lehrmethode, ſondern im Lehrbegriffe

ſelbſt lagen, und der großte Theil haupt—
ſachlich ihren Grund in dem erſten Satz
unſrer Lehrſyſteme hatten, und er war
noch ſo gut und beurtheilte auf mein Bitten
nicht allein die ietzigen Reformationen, ſondern

zeigte mir auch die Art und Weiſe, wie die
Fehler und Lehrſyſteme zu verbeſſern, und das
Ganze beſſer zu machen ware.

Nun verlangte mein Freund von mir auch
mit Recht, daß ich ihm meine Meinung uber
alles dieſes ſagen ſolte ich verſchob dies

von einer Zeit zur andern Die vorge
ſchlagnen Mittel, die Vorſtellungen gefielen
mir außerordentlich wohl, und beſonders des—

wegen, weil ſie alle aufs practiſche Chriſtenthum
zunachſt abzielten, und ſie die herlichſten Aus.
ſichten auf eine ungleich glucklichere Welt, und
auf die hochſten Volkommenheiten irdiſcher
Menſchen gaben uberdem kamen dieſe Vor
ſchlage von einenn Mann, von deſſen Einſichten
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ich nicht allein einen aroßen Begrif, und auf
welche ich das großte Zutrauen habe, ſondern
von dem auch die Welt ſchon ein gunſtiges
Vorurtheil hat alles dieſes nahm mich
fur ſie ein aber alles dieſes war meiner
Meinung nach auch ein Hindernis fur mich,
daruber zu urtheilen uberdem ſahe ich auch,
was fur eine große Veranderung des alten
dadurch entſtehen wurde, und weil ich nun
einmal nicht fur Veräanderungen wegen
der Gefahrlichkeiten der Zwiſchenzeit, bin,
ſo trug ich Bedenken, dem Herrn Verfaſſer
meine nichts entſcheidende Grunde fur und
wider die vorgeſchlagene Verbeſſerung zu
ſchreiben

Ich geſtehe es gerne, daß meine Anhang
lichkeit an dem Alten, und meine Beſorgniſſe

bei Neuerungen, große Schwachheiten von
mir ſind aber ich kan mir doch nun nicht
helfen, da ich einmal ſo bin, und mich ſchwer—
lich andern werde Lange dachte ich hin
und her, wie ich das Verlangen meines
Freundes ablehnen wolte, bis ich endlich auf
die Gedanken gerieth, die geſamten Briefe
meines Freundes von dieſer Materie im Druck

zu geben, und die gelehrte Welt daruber ur
thellen zu laſſen, welches Urtheil dem Herrn
Verfaſſer von mehrerer Wichtigkeit als das
meinige ſein konne und wurde
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Mein Freund wuſte, und weis noch bis
iezt nichts von meinem Vorhaben ab, und
durfte ſich vieleicht uber mich wundern, wie
ich ſo dreiſt ſein konne, ohne ſein Wiſſen und
Willen ſeine Briefe, die er nur einem Freund,
und daher fluchtig, ſchrieb, drucken zu laſſen
freilich machte mir dieſer Gedanke auch viele
Unruhe aber da ich meinen Freund zu
genau kenne, und weis, daß er doch um mei—
ner guten Abſicht willen, wenn er gleich die
Sache miebilligen ſolte, mir dieſen Schritt
nicht ubel nehmen wird, ſo darf ich nun deſto
eher ſeine Verzeihung hoffen, da ich die ganze
Geſchichte, wie dieſe Brlefe entſtanden ſind,
und wie ich dazu gekommen bin, ſie drucken
zu laſſen, offenherzig erzahlt habe, und daher
ihm daraus, wenn einmal ſein,  und mein
Name in dieſer Ruckſicht bekant werden
ſolte bei der Welt kein Nachtheil entſprin
gen kan

Bei der Welt aber darf ich wohl nicht
einmal eine Entſchuldigung machen, da ich

nicht allein meine Abſicht, uund die Art ihres
Entſtehens ſchon geſagt habe, ſondern auch
mit vieler Zuverlaſſigkeit weis, daß die Welt
(ſolten auch die darin geſchehene Vorſchlage
gemisbilliget werden, woran ich doch zweifle)

außerordentlich vielen Nutzen, und zwar ·iede
Gattung von Merſchen, in ihrer Art Nutzen

davon haben wird a4 Denn
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Deun im Ganzen wird hier die Sache
der Religion ganz anders behandelt, als wie
ſie ſo wenig von den Orthodoxen als Refort
matoren iſt behandelt worden Jenen iſt
der Name Reformation und Reforma—
tor verhaßt, und ſie verwerfen alles grade
zu, was nicht beſchimmelt iſt dieſe
verfahren viel zu ſtürmiſch, als daß ihre Ver—
beſſerungen Eingang ſinden kouten, und uber:
dem giebts auch ſo vieles unter ihren Ver

änderungen, die man wohl beſſer Verſchlim—
merungen, als Verbeſſerungen nennen durſte;

hier aber wird der Zuſtand der Kirche
cgeſchildert, die Lehrmethode und das
Lehrſyſtem umſtandlich betrachtet, und
daraus bewieſen, daß der ſchlechte Zuſtand
der Religion unter den Menſchen in beiden
liege, und wie eigentlich die Menſchen ſein
ſolten, und wie ihre Beſtimmungen von Gott
gemacht waren, und wie alſo das Lehrſyſtem
einzurichten ware, wenn ein beſſerer Relit
gionszuſtand zum Stande gebracht werden
ſolte Haben die Orthodoren und Reſor-
matoren redliche Abſichten, ſo konnen vieleicht

dieſe Briefe das gluckliche Mittel ſein, ſie
beide zu vergleichen, und ſie beide zu ermun

tern, Hand an das Werk (wann ihnen
nehmlich die Vorſchlage gefallen ſolten) zu
legen
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Aber nicht allein dieſen Nutzen konnen
ſie ſtiſten ob der gleich ſonſt ſchon
hinreichend ware, mein Unternehmen zu recht—
fertigen, ſondern auch noch viel mehrern in
einzelen Fallen.

Der Herr Verfaſſer hat nehmlich mit
ungemein vieler Kentnis des menſchlichen
Herzens den Zuſtand der Menſchen in
Ruckſicht auf die Religion geſchildert
es findet alſo hier ieder Menſch etwas
fur ſich, nachdem er ſich prufen und
beſſern kan er hat die verſchiedenen
Arten der Lehrmethode wie ſie ge—
wohnlich gefunden werden, erzahlt, und giebt
daher Anlaß, ſie zu verbeſſern er iſt
ferner den ganzen Catechismus durchtge-—
gangen, und hat Bemerkungen daruber
gemacht, die nicht allein dem Prediger,
ſondern auch denen, die den Catechismus
brauchen, von vielen Nutzen ſein konnen
eben ſo werden auch die Verbeſſerungen,
die er in Anſehung der Art, die Theologie
zu ſtudiren, vorgeſchlagen hat, den Stu—
denten außerſt vortheilhaft ſein, und end
lich, damit ich noch vieles ubergehe, z. E. das
lehrreiche Beiſpiel des Herrn Verfaſſers im
vierten Briefe, konnen dieſe Briefe ſchon
an ſich den Zuſtand der Religion beſſern,

da ſie eine herliche, meines Wiſſens
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noch nie da geweſene Beſchreibung
der achten Religion in ſich enthalten
welche, wenn die Leſer ſich darnach bilden
wurden den Religionszuſtand unter den
Meunſchen außerordentlich verbeſſern wurde

Nach dieſem denke ich, durfte wohl
die Welt mehr Urſache zum Dank, als zum
Tadel, wegen Herausgebung dieſer Briefe,
haben, und bei ſo bewandten Umſtänden, darf

ich wohl nichts mehr von den Briefen ſelbſt,
ihrem Styl, u. ſ. w. ſagen, da ieder ſehen wird,
daß ſie fluchtig geſchrieben worden und
noch dazu an einen Freund und da die
Sachen darin zu wichtig ſind, als daß man
auf ihre Einkleidung u. ſ. w. Acht haben
ſolte.

Uebrigens wunſche ich, daß dieſe Briefe
allen den Vortheil haben mogkn, den ſie wurk-
lich haben konnen, und daß die Menſchen alle
ſo gut werden mogten, als wie ſie dem Schein
nach durch die vorgeſchlagnen Mittel werden
konnen

J
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Jnhalt der Briefre.

Erſter Brief.
ſỹvingang zur Reformation.

Zweiter Brief.
Beſchreibung des Religionszuſtandes unter den

Lutheranern.

Dritter Brief.
Vergleichung des Zuſtandes mit dem Begrif

von der achten Natur der Religion, und

der Ausubung der Religion in dem erſten
chriſtlichen Zeitalter.

vierter Brief.
Veſchreibung der heutigen Lehrmethode.

J Funfter Brief.
Unterſuchung der Fehler des Lehrſyſtems ſelbſt.

Sechſter Brief.
Beſchreibung der Kentniſſe, die die Menſchen

nach ſolchem Unterricht, und nach ſolchem

Syſtem
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Eyſtem haben konnen und wie die
Kentniſſe beſchaffen ſein ſolten, wenn
eine beſſere Religionsubung haben wolte.

Siebenter Brief.
Beſchreibung des Unterrichts auf Univerſitaten

wie das Studium theologicum zu trei—

ben ſei, und von dem Unterrichte, den Leute

durch ſich ſelbſt und ihre Prediger haben.

Achter Brief.
Etwanige Verbeſſerung des Lehrſyſtems.

Neunter Brief.“
Beurtheilung neuer Verbeſſerungen.

Zehnter Brief.
Wie eine Religivnsverbeſſerung zum Wohl der

Menſchen auzufangen ware.
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Erſter Brief.
Mein wertheſter Freund,

aruhre Briefe ſind mir zu angenehm, als daß
W ihre Beſorgniſſe, mir bei meinen Geſchaften

damit beſchwerlich zu fallen, Grund haben

konten.
Jhre in ihrer Lage ſo ſeltne theologiſche Ge

lehrſamkeit, die ſich in allen ihren Briefen zeigt,
die richtigen Vorſtellungen der Sachen, die guten

Diſpoſitionen in ihrem Raiſonnement, ſind mir
ſchon von ſehr großem Nutzen geweſen, und wer
den mir immer unentkbehrlicher, ie oftrer ſie,
und die wiederholte Leſung ihrer Briefe das Mittel
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—S 22 Erſter Brief.
geweſen ſind, das mich aus meiner hypochondri

ſchen Unthatigkeit, darin ich wegen meiner ſchwa—
chen Nerven, wenn ich acht Tage hintereinander,

und alle Tage ſieben Stunden, die offentlichen
Leſeſtunden ungerechnet, arbeite, leicht gerathe,
herausgeriſſen, und durch ihre in ſich faſſende
gute, grundliche Einfalle, meine Seelenkrafte

wieder in Schwung gebracht haben. Jhre Ur
theile uber neue herausgekommene Bucher-
machen mir ſo viel Vergnugen durch ihre Grund

lichkeit, daß ich ſchon mehr wie einmal gewunſcht

habe, Sie mogten Muße genug haben, eine theo
logiſche Bibliothek zu ſchreiben, die eben ihrer

beſcheidenen Urtheile wegen, die ſich auf Grunde

ſtutzen, und die Sie immer mit ihrem eigenen
Raiſonnement uber die Sache, nicht dictatoriſch,

wie Erneſti, ſondern als kunftige Beherzigungen

fur den Autor begleiten, fur viele, viele andern
werth ſein wurde, geleſen, und in Erwegung

gezogen zu werden
Doch ich wil aufhoren, Jhnen alles das

Angenehme zu ſchreiben, was ich durch den

Briefwechſel mit Jhnen genieße., Denn Sie
konten gar auf den Einfal gerathen, daß ich

Jhnen ſchmeicheln wolte, und an meiner fort
daurenden Aufrichtigkeit und Offenherzigkeit

zweifeln

Doch



Erſter Brief. 3

Doch davon wil ich Jhnen gleich eine Probe
geben, wenn ich Sie nur erſt gebeten habe, ia ihren
Briefwechſel fortzuſetzen, und nicht aufzuhoren,

mir ihre guten Briefe zuzuſchreiben, wenn ich ia
einen oder den andern, meiner Geſchafte halber,

unbeantwortet laſſen ſollte.
Und nun die Probe meiner Aufrichtigkeit

Sie werden neugierig ſein, aber bereiten Sie ſich
erſt, etwas verdrießliches zu leſen, damit nach

gehends nicht mit einmal ihr Blut zu ſehr in
Wallung gerathen moge, und Sie Schaden an
ihrer Geſundheit litten, welches fur mich, fur
ihren warmen Freund ſehr ſchmerzhaft ſein durf—

te Thun Sie das, und dann leſen Sie
Jhre Briefe ſind ganz gut, nur misfallen

mir darin die angſtlichen Klagen uber die neuen
Reformatoren, und uber den Verfal der Religion,

die in einem Briefe mehr wie einmal vorkom
men, und faſt jede Retenſion begleiten Der
Ausdruck iſt hart, mein Beſter, aber ich kan
nicht anders meine Empfindungen daruber aus

drucken es iſt mir ſo recht argerlich, und ich
fuhle immer einen heimlichen Widerwillen, wenn
ichs wieder leſen muß.

Was helfen Jhnen, was helfen uns in aller

Welt dieſe bittern Klagen, ſie ſind auf keinen Fal
das Mittel, das zu erlangen, was wir wunſchen.
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4 Erſter Brief.
Sind die neuern Reformatoren Leute, die aus
dem Herzen reformiren, oder damit ich mich
deutlicher ausdrucke, die die Abſicht haben, durch

ihre Arbeiten, Gluck und geil uber das menſch—
liche Geſchlecht, aus der einzigen Neigung zum
achten, wahren geiſtiſchen Guten zu verbreiten,

ſo Wohl ihnen! und wenn es ihnen auch oft an
dem Wahren fehlte, wenn ſie auch irreten, warum
ſolten wir denn gleich ein Wehe uber ihren Kopf

ſchreien Sanfte Erinnerungen, Wegzeiger,
und dergleichen, dies waren die Mittel, Schaden

zu verhuten, ſo wie hingegen dieſelben durch ſol
che Klagen aufgebrachter werden, und ſie entwe

der, als nichts bedeutende Laute ſich vorbei raunen

laſſen, oder ſie gebrauchen auch eben dieſe Klagen,

um der Welt zu zeigen, daß ſie die achten Grund
ſatze hegten, die mit den ſtrengſten Beweiſen be—

wieſen wurden, die ſeufzende Parthei aber, blos
aus Tragheit ſich von den alten Jdeen zu ent—

wohnen, und die neuern ſelbſt zu prufen und zu
durchdenken, vermittelſt Declamationen und

Seufzer und Klagen abhalten wolten, ihren beſ—

ſern Vorſtellungen zu folgen, und der unpartheiiſche

Richter muß yothwendig glauben, daß wir eine
faule Sache haben, wenn wir nichts als Klagen,
Schimpfworter und Vorſtellungen, die aus dem
falſchlich geglaubten gerechten, vielmehr aber,

ſtraf



Erſter Brief. 5

ſtrafwurdigen und pobelhaften Eifer eines pol—
ternden Predigers entſprungen ſind, hervorbrin
gen konnen.

Welch ein Vortheil alſo, mein wertheſter

Freund, von ſolchen Klagen? Gar keinen
und die Kleinmuthigkeit, und die anſcheinende
Unthatigkeit und das kecke Hoffen auf die Hulfe

Gottes, dazu uns, in dieſem Fal, nichts in der
Welt berechtiget, aus welchen ſolche Klagen ent

ſpringen, ſind mir außerſt antipathetiſche Ge

muthszuſtande.
Jch habe auch in allen Fallen Zutrauen, und

viel Zutrauen auf die Hulfe Gottes, und habe es
durch haufige Erfahrungen noch vergroßert, und

weis es auch gewis, daß die gute Sache beſtandig
oben bleiben wird, und daß nach aller Analogie

der Revolten in Religionsſachen, die wir in der
Kirchenhiſtorie haufig genug finden, es am Ende

doch zum Wohl und zur Verbeſſerung des Ganzen
ausſchlagen muß. Aber ich habe es auch aus
der Erfahrung, daß ich ſelbſt Kopf und Hand
anlegen mußte, mich aus verdrießlichen Zufallen

heraus zu reißen, und daß Gott nie im Schlaf
einem die nothigen Gedanken eingeben, noch iezt

Wunder zur Erhaltung, oder zur Verbeſſerung
der Religion thun wird ſondern arbeiten muß
ein ieder, Kentniſſe ſich erwerben, und alsdenn
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6 Erſter Brief.
dem muthig entgegen gehen, der mit uns zu ſtrei

ten Luſt hat

Sie ſelbſt, mein wertheſter Freund, haben
ſchon verſchiednemale in ihren Briefen bemerkt,
daß manche der neuern ſo genanten Verbeſſerer
(doch nicht alle, mochte ich mir ausbitten, wenig
ſtens die beruhmteſten von ihnen ausgenommen)

nichts weniger als Fahigkeiten dazu hatten, und

man glauben mußte, daß mehr eitler Ehrgeiz,
oder ſonſt ſinnliche Abſichten, als Wahrheitsliebe,

zum Grunde ihrer Arbeiten lagen. Und ich weis
aus der nahern Bekantſchaft mit vielen der Her
ren, die ich aber nur einen angeſchmierten Appen
dir rechtſchaffnerer Manner nennen mogte, daß

ihre Seelenkrafte ſo ſchwach, und ihre Kentniſſe

ſo eingeſchrankt ſind, daß ſie nichts als ſchiefe
und krumme Raiſonnements mit einem bischen
Wohlredenheit und zierlichen Floskeln, und einem

bischen Witze und ſchauſpieleriſcher Declamatio
nen vermiſcht, zur Welt bringen konnen. Jch

weis es, daß ſie weder Sprachkentniſſe, noch
den Geiſt der alten Sprache, noch Kritik, noch
Alterthumer u. ſ. w., im Kopfe haben, und doch

fich fur Bibelkenner, fur große Kritici, fur neue
Ausleger halten, und wer weis, was fur neue
Jdeen in der Bibel finden wollen Aber mir iſt
es lacherlich, wenn ich dergleichen leſe, und wenn

ich
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Erſter Brief. 7
ich glauben konte, daß dergleichen nur den ge—
ringſten Schaden thun wurde, ſo ware es außerſt

leicht, ſo ein auf Torfaſche gebautes Syſtem
umzuwerfen, und mit Grunden deſſen Falſchheit
zu zeigen, ohne daß man nothig hatte, der Welt

die Schwachheiten ſo eines Kopfes bekant zu
machen Aber mit Klagen uber den Verfal
der Religion wurde ich nie den Eingang dazu

machen

Und noch mehr, mein beſter Mann, wie
konten Sie, der ſonſt neue Schriften ſo gut be—
urtheilt, und ihren Werth, ungeachtet der hami
ſchen Vorſtellungen von andern, nicht verkent,
wie konten Sie ſich verleiten laſſen, zu wunſchen,

daß es alles lieber beim alten bleiben mogte, als

daß man Veranderung vornahme?
Sie dachten gewis damalen, wie Sie ienes

niederſchrieben, nicht an unſre armſelige Lehr—

methode, nicht an die ſchlechten Kentniſſe der
Religion, die wir in allen Standen, vom hohen
bis zu dem niedrigſten finden, nicht an die in un
ſern Tagen ſchwache praktiſche Ausubung der
Religion, ſondern vieleicht nur an die totalen
Veranderungen verſchiedner Lehren des Chriſten

thums, die aber mehrentheils nicht wahrhaftig

von jenen Mannern intendirt werden, ſondern es

nur in den Kopfen ihrer Gegner ſind, und die
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8 Erſter Brief.
allerdings weg gewunſcht werden mogten, wann

dieſe es mogen nun wahre, oder eingebildete
Veranderungen ſein, und der Streit uber den
ſelben nicht die Gelegenheit ſein wurden, und den

Anlaß geben, die Lehren von der Gottheit Chriſti,

von ſeiner wahrhaften Befreiung von Strafen,
oder von den unausbleiblichen Folgen des Laſters,

im eigentlichen Verſtande, vom Verderben der
Menſchen, und ſo weiter, ein deutliches Licht
zu geben, mehr aufzuklaren und veſter zu grunden

und zu beſtatigen. Haben Sie das letztere
verſtanden, ſo bin ich ſchon eher wieder mit Jh
nen zufrieden, und ich denke mir dies deſto ge—
wiſſer, ie zuverlaſſiger ich weis, daß ieder Menſch,
der nur wenige Kentniſſe des Menſchen, und der

Zriebfedern ihrer Handlungen hat, und ſich be
muhet, ſie auszuſpahen, oder nur ſie genau beob

achtet, nicht anders als herzlich wunſchen kan,
daß darin eine Veranderung und Verbeſſerung
vorgehen mogte.

Eine ſolche Reformation alſo, denke ich,
werden Sie gewis mit mir wunſchen, und die

Klagen uber den Verfal der Religion, ſowol aus
obigen Grunden, als auch aus Freundſchaft
gegen mich, nicht mehr in ihre gute Briefe
ſetzen

Nun,
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Nun, mein Wertheſter, habe ich Jhnen

recht viel geſchrieben, antworten Sie mir bald,
wie Sie meinen Brief aufgenommen haben.

Jch kan nicht anders als ihr recht guter
und ehrlicher Freund bleiben

Zweiter Brief.
c
auſend Dank mein Beſter fur die guti—
gen Geſinnungen, die Sie fur mich hegen, und
die Sie mir haben aus ihrem letzten Schreiben
erſehen laſſen, aber noch mehr Dank fur ihre
Gedanken uber mein letztes Schreiben, die Sie

mir ſo freimuthig erofnet haben Freilich
wurde es mir angenehmer geweſen ſein, wenn ſo

ein Mann, wie Sie, der in ſeinem Amte tauſend—
mal mehrere Erfahrungen von der Art haben
kan, wie unſer einer, einſtimmig mit meiner
Meinung geweſen ware. Aber es bleibt mir
doch immer ein Vergnugen, daß Sie mir durch
ihre entgegengeſetzte Meinung Gelegenheit gege—

ben haben, theils uber eine Materie, die mir ſo
angenehm iſt, und ſo nutzlich in meinen Arbeiten

werden kan, oft mit Jhnen zu reden, theils daß
ich Sie ermuntern werde, auf eine Sache Acht

A5 zu!J

4
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zu geben, die ſo wenig beobachtet wird, darauf
aber doch die Religion eigentlich ankomt, und die,
meines Wiſſens, auch von keinem Menſchen auf

die Art in Anſchlag ie gebracht worden iſt
Sie. ſehen es alſo nicht ein, daß eine Refor

mation in Anſehung unſrer Lehrmerhode ſo noth
wendig ware, und glauben, daß Religionskent—
niſſe genug unter den Menſchen waren, weun ſie

nur nach denſelben handeln wolten. Sie glau
ben, ich ubertriebe auch meine Klagen im gegen—

ſeitigen Fal Beſchwerden vielmehr wegen
der Unwiſſenheit in der Religion, die ſo algemein
herſchen ſolte, und glauben, daß ieder redliche
Menſch herzlich wunſchen wurde, daß die Laſter

verringert, und Tugenden vermehrt wurden, und

daß dazu erbauliche Schriften, ruhrende Predig
ten u. ſ. w., die wir iezt faſt ſchon im Ueberfluß

haben, nothig waren, aber warum die Lehr—
methode verandert werden ſolte, und ob dieſe
vielen Einfluß in das beſſere Leben, und den
Wandel der Menſchen haben wurde, das begrei

fen Sie nicht

Nun gut, mein lieber Freund, wir wollen
ſehen, ob meine Beſchwerden gerecht, oder unge—

recht ſind, und dann ſehen, ob nicht die Lehr
methode ſchuld an der Unwiſſenheit, oder wenig
ſtens an der Schwache der Grundſatze, wornach

gehan
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gehandelt werden ſolte, und die ieder kleiner
Wind irgend einer ſinlichen Neigung ubern Hau—

fen ſchmeißt, und an der geringen Lebhaftigkeit

des Geiſtes und der Veruunft, und der oftern
Abweſenheit der Erinnerung an unſere großen
Verpflichtungen, Tugend zu uben, ſchuld ſei, und
ob die Menſchen nicht anders handeln, ob nicht
weniger Laſter ſein wurden, wenn mehrere
Kentniſſe der Religion, beſſerer Unterricht, beſſe—

re Lehrmethode da ware
So viel wie ich, ſowol auf meinen Reiſen,

als auch in den Verhalthiſſen, darin ich mit
Leuten ſo geſtanden bin, und noch ſtehe, daß ich

ihre Grundſatze und Kentniſſe ziemlich genau
kante Menſchen kennen gelernet habe, ſo kan
ich dieſelben fuglich in drei Klaſſen theilen.

Die großte und zahlreichſte iſt die, worin
ſich die Menſchen bemuhen, auf die Art, die ſie
kennen, ſelig zu werden, und wenn ich mich
nicht ſehr irre, ſo wird dieſe Klaſſe von Leuten,
davon Sie vieleicht viele kennen, und die, die
Jhnen bekant, ſo beſchaffen ſind, daß ſie mehren

theils in dieſe Klaſſe gehoren, die Gelegenheit
gegeben haben, zu behaupten, daß es nicht an
guten Kentniſſen und Producten ſolcher Kent—
niſſe fehle, und daß es Jhnen unbegreiflich wat,

wie eine Reformation in der Lehrmethode ſo
noth
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nothwendig ware, da alle dieſe Leute doch nach

der alten Methode unterrichtet ſind

Aber erlauben ſie mir, mein Freund, Jhnen
eine Beſchreibung von ſolchen beuten zu machen

Jch fuhle es ſelbſt ich unternehme viel das
heißt ſich unterſtehen, in die verborgenſten Falten

des Herzens, die oft der handelnde Menſch ſelbſt

nicht kent, herein dringen zu wollen Aber ich
habe auch einen guten Theil ſolcher Erfahrungen,

und bin doch wenigſtens etwas bekant damit,
da es fur mich von ie her ein außerordentliches

Vergnugen war, dem Menſchen in ſeinen Nei—

gungen und Begriffen von Sachen nachzuſpuren,
und wenn die Beſchreibung auch nicht vollſtandig

ware, ſo mogte doch das, was ich erfahren habe,

und wovon ich mir ein Syſtem uber den Menſchen,

wie er ſo iſt, gemacht habe, genugen, meine Be
ſchwerden zu rechtfertigen Horen Sie mich
demnach an, und ſagen Sie mir ihr Urtheil, ob
meiue Beſchreibung treffend iſt, oder nicht.

Dieſe Art Leute, die zur erwehnten Klaſſe
gehoren, haben noch ziemlich ertragliche Begriffe

von der Religion, und glauben, daß ihre Hand
lungen und Geſinnungen hier auf der Welt in
der genaueſten Verbindung mit der zu hoffenden
kunftigen Seligkeit ſtunden Aber weit gefehlt,

daß
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daß ſie glauben ſolten, daß iede ihrer Handlungen

eine Handlung der Religion ſein muſſe
Vieleicht werden Sie nicht wiſſeen, was ich

mit dieſem Ausdruck ſagen wil ich glaube
es wol, denn die Sache an ſich iſt ziemlich
unbekant, und meinem Bedunken nach, iſt das
Wort der Sache ſehr angemeſſen mithin kan
auch das Wort, oder die Benennung nicht deut
lich ſein. Aber gedulden Sie ſich nur, am Ende
will ich dieſe ganze Vorſtellung auseinander ſetzen.

Dieſe Hauptklaſſe aber von Menſchen, oder
Lutheranern vielmehr da doch von der Lehr
methode in der Lutheriſchen Kirche allein die

Rede iſt, kan ich fuglich wieder in drei Unter—
abtheilungen bringen Die erſten, die etwas
mehr Einfluß in den Staat haben, und in großern
Beſchaftigungen ſich befinden, ſind mehrentheils

gegen ſolche Sachen und Vorfalle, die nicht in
ihren Zirkel einſchlagen, von der außerſten Gleich

gultigkeit und bekummern ſich um ihren Ne
benmenſchen, mit welchem ſie nicht beſonders zu

thun haben, gar nichts Gie ſind arbeitſam,
treu in ihren Dienſten, haſſen iede grobe Unge
rechtigkeit, und ieden in die Augen fallenden, auch

vor den weltlichen Gerichten rechtmaßigen Eigen
nutz, opfern auch wol ihren Freunden einmal
eine Kleinigkeit auf, Ehrentitel ohne Einkunfte

ver
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verlangen ſie eben nicht, ſind eben nicht ſtolz,
aber auch nicht leicht herablaſſend, und freund
lich Misgunſt und Neid iſt auch nicht ſtark
bei ihnen aber wenns doch iemanden auch

außerordentlich gluckt, ſo iſt es ihnen etwas zu
wider Die Menge von Geſchaften, darin ſie
ſich beſtaudig befinden, laßit es nicht leicht zu, daß

ſie einer oder der andern korperlichen Leidenſchaft,
oder ihren beſonders eigenen Gemuthszuſtanden

nachhangen, aber eben weil ſie ſich in ihren
Schwachen ſo wenig kennen, und ſich nicht be—
muhen, ſich davon los zu machen, ſo brechen ſie

bei ieder kleinen Gelegenheit aus, und laſſen ſie
Haudlungen begehen, die ſich mit einer wurdigen

Gemuthsfaſſung eines Chriſten gar ſchlecht
reimen

Indeſſen ſchien doch ſo ein Charakter eben

nicht gar ſchlecht zu ſein, und Sie wurden mir
mit Recht darauf antworten konnen, daß die
Hulfsmittel, die uns die wohlthatige Religion an

die Hand giebt, hinreichend waren, und nur ge—
braucht werden durften, um das, was noch
ſchlecht iſt, weg zu ſchaffen Aber, mein aller—
beſter Mann, ſehen Sie erſt auf die Quellen dieſer

Handlungen, auf ihre Begriffe von Reichthum
und Ehre, und ubrigen ſinlichen Dingen, uud
dann urtheilen Sie

Ganz
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Ganz andre Bewegungsgrunde, als die der

Religion, beſtimmen ſie zu ſolchen Handlungen
es iſt freilich ſchwer, uber die Bewegur

ſachen iedweder Handlung zu raiſonniren, aber

ich kenne meine Leute, und darf nur kopiren
Sie kennen nicht den Zweck der Schopfung,

und die Beſtimmung des Menſchen hier auf
der Erde, mithin kan auch Religion bei ihnen gar
nicht in Anſchlag kommen, wenn ſie arbeitſam
ſind, ſondern der Trieb der Erhaltung entweder,

oder ein Trieb zur Ehre treibt ſie dazu
Es iſt dies Gefuhl außerordentlich dunkel

bei dem Menſchen, aber es iſt gewiß der Grund—

trieb der Arbeitſamkeit bei einem ieden ſich
ſelbſt, ſeine Familie zu unterhalten ſich
ſeinem Stande gemaß aufzufuhren und ſeinen
Kindern was zuruck zu laſſen. Sehen Sie, dies
ſind ſo die Jdeen, die ſich regen, wenn man ſich
entſchließt, ein Amt anzunehmen, oder ſich vieles

gefallen laßt und keine Muhe und keine Be
ſchwerden ſcheuet und die Treue, mit der ſie

ihre Arbeiten verrichten, beruhet oft auf dem Eide,
der ihnen deswegen iſt abgenommen worden

oft auf den Vorſtellungen des Miscredits, darin
man gerathen konte, und dergleichen ſinlichen

Bewegungsgrunden mehr ohne daß man grade

dachte, daß das Gegentheil ihrer Pflichten wider

die
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die Religion und wider das Geſetz der Chriſten
ware.

Sie haſſen Ungerechtigkeit und Eigennutz
das iſt wahr, aber auch nur das Grobe darin
Uebermaßige Zinſen zu nehmen arme Leute
unter dem Schein des Rechtens zu unterdrucken,
und was dergleichen grauſame und unmenſchliche

Dinge mehr ſind, die ich, leider! oft genug erlebt
habe ſeinen Freund, ſeines Nutzens wegen, zu
hintergehen, unſchuldige Menſchen zu verkaufen,

und dergleichen, das haſſen ſie, aber wahrhaftig,

dies heißt noch nicht alle Ungerechtigkeit und Ei

gennutz haſſen Nach meinen Begriffen
hievon, gehort unter die Rubrique der Ungerech
tigkeit auch das, wenn ich einem, der meine

Dienſte hochſtnothig hat, dieſelben nicht leiſten
wil, wenn ich meinem armen Nebenmenſchen,

die Almoſen, darauf er einigen Anſpruch mit
Recht machen kan, verſage, wenn ich mich da
zum Erben einſetzen laſſe, wo ich nicht das aller
geringſte Recht dazu habe, und wenn ich da Erb
ſchaften annehme, wo Anverwandte ſind, die ge

ringeres Standes und dergleichen bedurftiager
ſind, als ich, und die ſich dieſer Ungerechtigkeit

wegen, nicht einmal regen konnen noch durfen

ſolche Ungerechtigkeiten fallen freilich nicht in die

Augen, aber ſie ſind es eben ſo derbe, wie irgend

eine
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eine andre und Eigennutz, erſchrecklicher, ver
abſcheuungswurdigor Eigennutz iſt das, wenn
man wie ich das Beiſpiel noch neulich an ei—

nem Mann, der fur ſehr gut allenthalben paſſirt

geſehen und erfahren habe wenn man, um
viel zu verdienen, ſich Muhe geben kan, daß ein

reicher Mann, der freilich iezt ſeinen Glaubigern
nicht gerecht werden kan, aber nochmal ſo viel
Ueberſchuß als Schulden hat, fur inſolvent er
klaret werden mogte. Und wer ſieht der frei
ſehen kan nicht in allen Handlungen der ſo
genanten Sachwalter den argſten Eigennutz?

unterſuchen Sie die Kaufmannsſeele, prufen

Sie ieden Menſchen, in was fur einem Staude

er ſein mag, und ſehen Sie, ob Sie nicht mehren—
theils finden, daß ihre guten Handlungen auf

Eigennutz beruben, er mag beſtehen, worin er
wil Das ubrige wollen wir ubergehen, und
nun einmal ihre Begriffe von Gutern, von Reich

thum und Ehre hier auf der Welt zu anatomiren

ſuchen

Der Phantaſt, der kurzſichtige Geck iſt im
Stande, eine Hand vol Dukaten fur eine Hand vol

Koth zu erklaren, und ſich die furchterlichſte
Muhe zu geben, zu beweiſen, daß alle Ehre und
Unterſchied hier auf der Welt gar nichts werth
ware, weil wir im Himmel einmal alle gleich ſein

B wur
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wurden. Daß aber dieſe Begriffe falſch ſind,
daran wird kein Vernunftiger zweifeln, und der
declamirende Thor fuhlt es ſelbſt alle Tage, was

er fur Vortheile davon hat.
Aber laſſen Sie uns die Gemuthsfaſſung der

Menſchen in Ruckſicht dieſes einmal ſehen

Gewohnlich ſieht man den Reichthum als

ein Mittel an, alles, was ſein Herz wunſcht, ſich
zu verſchaffen, ſich Ehre und Auſſehn zu geben,

iederman zu trotzen, und unabhangig zu werden.
Man bemuhet ſich ſtrenge, dies zu erhalten, und

harmt ſich machtig, wenn man ſeine Abſichten
nicht erreichen kan, oder einmal ein Capital ver

liert. Und eben ſo gehts auch mit der Ehrbe
gierde faſt iſt es nothwendig, einen Titel zu
haben, und damit man mehr Anſehen bekomt,
damit mehrere Leute Ehrfurcht haben mogen,

damit man dieſem oder ienem gleich iſt, und
was dergleichen Dinge mehr ſind, deswegen

ſucht man Titel und Ehrenſtellen.

Nach meinen Begriffen aber ich wil ſie
kurz ſagen haben Guter keinen andern Werth,
als ſo fern ſie das Mittel ſind, Gutes dadurch zu
thun und meine Ehre heißt nichts, wenn
ſie nicht zum Wohl des Ganzen angewandt
wird Unten werde ich noch mehr davon
ſagen

Jch
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IJch komme endlich auf das Verhalten die—

ſer Menſchen in Ruckſicht auf die in der Natur
gegrundete Selbſtliebe.

Die Selbſterhaltung iſt ſich ieder Menſch
ſchuldig; um einen andern Menſchen ſatt zu
machen, hat er nicht nothig, ſelbſt zu hungern

aber er muß auch nicht glauben, daß er blos
ſeinetwegen da iſt, ſondern die ubrigen Endzwecke

des gutigen Schopfers mit ſeinem Daſein gehorig

verbinden aber wo werden wir dieſes finden?
Um taglich mehrere Gerichte auf den Tiſch

zu haben, entreißen dieſe Leute dem Armen ihre
Hulfe, und damit ſie rare Weine trinken konnen,
muß ſich der gefallen laſſen, ihnen alles bei Heller

und Pfennig zu bezahlen, was er ihnen ſchuldig
geworden iſt, wenn gleich die Erlaſſung einiges

von ſeiner Schuld, dem armen Schuldner eine
Erleichterung ſein wurde Sie brechen
ſich ſchlechterdings nichts ab, und ehe ihr Gaſt
mal unvolſtandig wurde, ließen ſie lieber eine
ganze Familie den Tag uber hungern, die doch
kein Mittel hat, ſich dieſen Tag den nothdurftig:

ſten Unterhalt zu verſchaffen Der Dank
eines Verarmten iſt ihnen ungleich weniger
werth, und hat vielwenigern Reiz fur ſie, als der

Glanz mancher eitlen Dinge, und ſie bezahlen
eher fur ein kunſtlich gemachtes Stuck, fur ein

B 2 ſcho
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ſchones Gemahlde, und dergleichen Kunſtwerke,

mehrere hunderte, als daß ſie dem ihnen ſehr

wohl bekanten Armen nur einen Thaler geben
und nin endlich auf die Schwachheiten ihrer

Natur und ihrer Gemuthsverfaſſungen zu kommen
ſo ſuchen ſie nichts weniger, als dieſelben zu ver

beſſern ſind ſie hitzig, auffahrend, iachtzornig,
verdrieslich, ſo poltern ſie, ſchimpfen ſie, ſchlagen
fie, ohne daß ſie einmal bemerken, daß ihr Zorn
entweder ungerecht, oder doch gewis ubertrieben

war ſind ſie fur den Witz, ſo mediſſentiren
ſie, ſticheln ſie, und machen alles lacherlich, ohne

zu merlen, daß ſie dadurch beleidigen und ſo
gehts auch in allen ubrigen Fallen nichts beſſer.

Dieſe beſchriebene Menſchen nun ſind Chri

ſten ans der erſten Klaſſe, und in keiner ihrer
Handlungen iſt ein bischen Religion, ein bischen
achte, wahre Tugend zu finden. Jhre Religions—
handlungen beſtehen nur in Morgen- und Abend
andachten, beten beim Tiſch, Kirchengehen, zum
Abendmal gehen, und alles das kraftig zu glauben/

was ihr Pfarrer oder die Kirche glaubt ubri
gens aber hat die Religion nicht den geringſten
Einflus auf alle ihre altaglichen Handlungen.

Urtheilen Sie ſelbſt, mein Freund, ob Sie
einen ſolchen Menſchen tugendhaft nennen kon

nen ein ſo genannter honnet homme iſt er,
und weiter nichts in der Welt Doch
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Doch weit entfernt ſei es von mir, daß ich

dieſen Leuten die Schuld beimeſſen ſolte nein,
vielmehr ſind ſie eben die, die recht gut hatten
werden konnen, wenn ſie beſſern Unterricht ge—

habt hatten An der Lehrmethode, an dem
Unterricht alſo liegt es allein und wmare der

beſſer wir hatten viel beſſere Menſchen.
Jch habe mich bemuht, ihre Begriffe von

Religion kennen zu lernen, aber ich habe wenig

ausrichten konnen, weil ſie vieleicht ſelbſt nicht

wiſſen, wornach ſie handeln ſollen So
viel habe ich heraus, daß ſie ſich die Religion als
ganz was Abgeſondertes von den weltlichen Be

ſchaftigungen vorſtellen, und daß iene auf dieſe
keinen weitern Bezug hatte, als daß ſie die Men
ſchen dazu beſtimmen ſolte, daß ſie nicht grobe
Sunder, nicht Morder, Diebe, Hurer, vorſetzliche

Betruger, u. ſ. w. waren
Wer aber die Religion nicht anders kent,

kent nur herzlich wenig oder gar nichts von
derſelben

Jch bin ſehr weitlauftig in der Beſchreibung
dieſer Leute der erſten Klaſſe geweſen, aber ſie

wird mir bei den ubrigen noch zu Nutze kommen,
weil ihre Begriffe von der Religion eben dieſel

bigen ſind, und ihre Empfindungen, ihre Gefuhle

nur ihre Handlungen andern.

B 3 Die
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Die andre Rlaſſe dieſer erſtern beſteht aus

ſolchen Leuten, die feinere Nerven haben, und
deswegen mehr wie die erſten empfinden

Mitleiden, Sanftmuthigkeit, Gefalligkeit,
und was dergleichen ſchone Empfindungen mehr

ſind, beſtimmen ſie zu ihren Handlungen ſie
ſind ſehr wohlthatig, und zu allen moglichen
geſelſchaftlichen Pflichten auferlegt, aber nicht
aus Religion, ſondern aus Gefuhl und dies
Gefuhl hat nicht die Religion in ihnen gewirkt,
ſondern ihre Erziehung und das Leſen der Co
modien, Tragodien, Romanen, oder wenn dieſer

Name zu hart iſt, erdichteter Lebensbeſchreibun
gen und die Anzahl ſolcher Leute wird mit
der Zeit noch großer werden, ie mehr es der Ton

der Welt wird, und derienige fur ſehr roh und
ungeſittet gehalten wird der dergleichen Ge
fuhle nicht hat.

Auch hier iſt alſo keine Religion der Grund
der guten Handlungen, und nach meinem Be
griffe von der Tugend, ſind auch alle dieſe Hand
lungen nichts weniger als Tugend

Die dritte RKlaſſe dieſer erſtern endlich hat
wenig mehr zu Bewegungsgrunden ihrer burger

lichen Gute, als den Stock und die Strafen
uberhaupt

Das
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Dies ſind ſo die niedrigen Leute, die gar

keine Erziehung gehabt haben, und denen des
wegen alles fehlet, was ſie zu ſolchen Dingen auf

eine angenehme Art reizen ſolte.

Sehn Sie hier alſo die Beſchreibung der
erſten Klaſſe; die beiden andern laſſen ſich kurzer

kentlich machen.

IJn die zwote gehoren alle die wurklich ab

ſcheulichen Menſchen, die ihre Laſter alle unterm
Schein der Religion auszuuben im Stande ſind
ihre vertreckte Minen, ihre verdrehten Augen,
ihre Worte klaglich ausgeſprochen, und ihre Re

den die immer von Tugend und Religion
uberſchwemmen ſind die Mittel, wodurch ſie

ſich das Anſehen der beſten, tugendhaftſten und

heiligſten Leute geben konnen und ſie wiſſen

ihren verruchteſten Handlungen, die von einem
andern gethan, den Abſcheu iedes geſitteten

Menſchen, und iedes honnet homme erhalten
wurden, einen ſolchen Schein zu geben daß
auch der durchſichtigſte Mann zweifelhaft wird

ob die Handlung in Ruckſicht ihrer ein Laſter,
oder nicht vielmehr eine Tugend ſei und
durch den beſtandigen Betrug, und die immer
fortdaurende Heuchelei kommen dieſe Art Men

ſchen ſo darunter durch, daß ſie ſich ſelbſt am
Ende einbilden, ſie waren recht gute Menſchen,

B4 und
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und fonten ſich mit Recht auf ihre Heiligkeit
etwas zu gute thun.

Die dritte Klafſe beſteht endlich aus offen
baren ruchloſen und laſterhaften Menſchen, die
ſich eine Ehre daraus machen, die Handlungen
und Ausbruche ihres Laſters andern mitzutheilen,

um ſich groß damit zu machen Die Stim
me ihres Gewiſſens unterdrucken ſie damit
daß ſie am Rande ihres Lebens ſich noch bekehren

wollen, und glauben wie ich es aus dem
Munde eines ſolchen Menſchen wahrhaftig geho—

ret habe wenn ſie nur das Nachtuial, noch
auf dem Todbette bekommen konten, ſo ware alles

vergeben, und ſie wurden doch ſelig und
ein gewiſſes elendes bon mot das Sie ver—
muthlich von Univerſitaten her aus Stambuchern

noch kennen werden, iſt beſtandig in ihrem Mun

de, wann ſie ſehen, daß man Abſcheu an ihren
Reden und Handlungen hat.

Dies iſt nun eine kurze und ziemlich unvol
ſtandige Beſchreibung der Beſchaffenheit der

ietzigen Chriſten ich wurde ſie weitlauftiger
ausgefuhrt haben, und noch viele Bemerkungen

und Erklarungen zuſetzen konnen, wenn ich nicht

an Sie geſchrieben hatte, und wuſte, daß Gie
nur Aulaß haben durften, um ſich ſelbſt das

Weitere hinzu zu denken.

Nun
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Nun aber ſagen Sie mir einmal, ob dieſe

Menſchen Chriſten heißen konnen, und ob ſie ſich
zu der Abſicht des gutigen Schopfers paſſen?

Laſſen Sie mich einmal Jhnen meine Begriffe
vom Chriſtenthum, von der Abſicht Gottes bei
der Schopfung der Menſchen, und von der
Connexion der Religion mit den burgerlichen

Beſchaftigungen ſagen, und laſſen Sie uns unſer

ietziges Chriſtenthum mit dem der erſtern, oder
vielmehr nur des erſten Jahrhundertes, und be
ſonders des zur Zeit der Apoſtel, vergleichen, und

dann ſehen Sie, ob wir nicht vielmehr ein weit
beſſeres haben konten, und zu unſerer Zeit ſchon

haben mußten.
Jch wurde aber nothwendig noch einen Bogen

anlegen muſſen, wenn ich dieſes auch ausfuhren

wolte, und Sie werden ſchon iezt nicht wiſſen,
was Sie fur einen machtigen Brief bekommen.

Ich behalte mir dieſes alſo bis aufs nachſte—

mal vor, und verbleibe ewig

Dritter Brief.
ie machen zu viel Weſen von meiner Be
ſchreibung des ietzigen Zuſtandes der Religion,

wenn Sie glauben konnen, daß dieſelbe meiſter

B 5 haft
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haft ſei und viel zu groß iſt ihre Meinung von
meinem Beobachtungsgeiſte, wenn Sie verſichern,
daß ich nur allein dazu fahig geweſen ware, ſol

che Bemerkungen, die ſo ſchwer und aus einem

unregelmaßigen Chaos herausgebracht worden

ſind, zu machen. Jin Gegentheil, ich wurde
mich geſchamt haben, eine ſolche unvolſtandige
Beſchreibung, und ſolche unentwickelte Beobach

tungen niedergeſchrieben zu haben, wenn ichs
nicht an Sie geſchrieben hatte, und vieleicht iſt
ihr Nachdenken, und ihre eigene Ausfuhrung der

hingeworfnen Brocken Schuld daran, daß Sie
meine Arbeit ſo vortreflich finden Jndeſ—
ſen ſei es, wie es wolle, ſo bitte ich es mir von
Jhnen zur Freundſchaft und Gewogenheit aus,
daß Sie alle Complimente aus ihren Briefen
verbannen, und ihr Urtheil, wohl mit gegrunde

tem Tabel, aber ohne Lob, mir wiſſen laſſen.

Jch verſprach Jhnen in meinem vorigen
Briefe, Jhnen meine Begriffe von der Religion

zu ſchreiben, und einiges von den Religions—
exercitien des erſten Jahrhunderts auszuzeichnen,

um daſſelbe mit dem ietzigen zu vergleichen, und

zu ſehen, ob unſre ietzige Religionsubung mit
iener ubereinſtimme oder nicht; hier ſind ſie, und

nachgehends glaube ich, Jhnen erweiſen zu kon
nen, daß auf den Unterricht in der Religion

und
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und der Lehrmethode, die damals war, und die

wir iezt haben, alles ankommen wird.
Religion haben, heißt nach meinem Be—

griffe, ſich beſtreben, die Endzwecke Gottes bei
der Schopfung zu erfullen Religion ausuben,
dieſen Endzweck in einzelen Fallen wurklich zu

erfullen und ſo heißt Religion ſtatt daß ſie
gewohnlich definirt wird, die Art, Gott zu vereh

ren vielmehr und deutlicher und beſtimter,
und da ſich klarer etwas bei gedenken laßt
die Art, die Endzwecke des gutigen Gottes zu

erfullen. Es komt alſo darauf an, zu
wiſſen, was dies fur Endzwecke ſind.

Jch wurde Jhnen aber eine Abhandlung von
vielen Bogen ſchreiben muſſen, wenn ich Jhnen
bieſes ganz ausfuhren wolte, und vieleicht werde
ich mit der Zeit, wenn ich einſehe, daß man fahig

ſein wird, ſolche Begriffe zu faſſen oder viel
mehr Willen genug haben wird, ſolche neuere,
reinere, geiſtiſchere Begriffe anzunehmen, dieſes

umſtandlich und ausfuhrlich der Welt bekant
machen. —Das wenige aber, was ſich in
einem Briefe und noch dazu an Sie, ſagen laßt,

belauft ſich auf folgendes.
Die Menſchen haben, wie wir alle einſehen,

einen Geiſt, der alle Fahigkeiten hat, ſich zu ver

volkomnen, und der zu gleicher Zeit die großte

Frei
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Freiheit genießt, ſeine Fahigkeiten anzuwenden,

wie er wil Dieſe Freiheit war dem Geiſte
nothwendig, damit er ſich ſelbſt nach Wahl und
Vernunft dieienigen Volkommenheiten erwerben

konte, die ihn zu der Achnlichkeit mit ſeinem
Schopfer erheben wurden, und dann die Seligkeit

genießen mogte, die darin liegt, ſich ſolche erha
bene, gottliche Eigenſchaften erworben zu haben.

Wurde er ſo von Gott eingerichtet ſein, daß

er nicht fehlen konte, ſo wurde er nothwendig
einen großen Theil ſeiner iezt moglichen Seligkeit

haben entbehren muſſen, weil er denn eben ſo
wenig etwas von der Gute ſeiner Handlungen
fuhlen wurde, wie iezt ein gutgefutterter Gaul
etwas davon fuhlet, daß er recht datzig iſt, und
Capriolen in Menge ſchneidet Doch wozu
ſchreibe ich Jhnen das, was Sie ohne mein Er
innern beſſer wiſſen, als ichs ſagen kan?

Ein ſo eingerichteter Geiſt aber, mußte doch

auch nothwendig Obiecte haben, dadurch er Be

griffe von den großen geiſtiſchen Volkommenhei—
ten bekame, und woran er ſich uben konte, fie zu

erlangen, und ſich zu vervolkomnen. Sol
che Obiecte bekam nun der menſchliche Geiſt an

den irdiſchen Dingen, durch deren Einrichtung,

Harmonie, innere Gute, Schonheit, Erhabenheit,
und ſo weiter, er Begriffe von dieſen Volkom

menheiten
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menheiten erlangen ſolte, und durch deren Ge—
brauch, an den ihm zugeſeltett, ihm ahnlichen
und gleichen Nebenmenſchen, er ſeine eigne Krafte

und Vermogen bearbeiten, und durch die Anwen

dung dieſer ihm untergeordneten und zu ſeinem
Gebrauche beſtimten Dinge, zu dem Nutzen und

Vortheilen ſeiner Mitgeſchopfe die Aehnlichteit
mit ſeines Schopfers Eigenſchaften, die er, aus
der ihm ſichtbaren Natur und Schopfung wahr

nahm, erlangen mogte.
Jch fuhle es ſelbſt, daß ich dieſes ſo gedrun

gen als moglich und vieleicht zu gedrungen ge—
ſchrieben habe, wenn ich nicht wuſte, daß Sie
mich ganz kenten, und ich uberzeugt bin, daß Sie

mir kein Wort anders auslegen werden, als es
auszulegen iſt Doch ich fahre fort, noch
das nothwendigſte von dem Menſchen und ſeiner

Schopfung zu ſagen.
Ein ſolcher Geiſt mußte nun auch ein Or—

ganon haben, wodurch er das irdiſche Obiect
concipiren konte, und dies bekam er durch einen
Korper, der ſo von dem weiſen Schopfer einge—
richtet ward, daß er durch ihn alles wahrnehmen
konte, was er zu ſeiner Benutzung nothig hatte.

So war alſo die Beſchaffenheit des Men—
ſchen, der ſich, nachdem ihm von Gott die Freiheit

und alles, was er zur Seligkeit nothig hatte,

gege
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gegeben worden war, ſelbſt die Seligkeit verſchaf

fen ſolte, und deſſen eignen Wilkuhr, es nach der
vorher kurz bewieſenen Nothwendigkeit, uberlaſſen

war, ſeine Krafte gut zu gebrauchen und anzu—
wenden und ſo glucklich zu werden, oder zu
vernachlaſſigen, zu misbrauchen und ſich
dadurch, nach einer naturlichen Folge, hochſt
unglucklich zu machen.

Aus dieſer Einrichtung des Menſchen kon
nen wir nun ſchon den Endzweck Gottes mit ihm
und ſeine Beſtimmung kennen lernen Gie iſt
nemlich in Hinſicht auf die Menſchen von folgen—

der Beſchaffenheit.

„Sie ſolten die ihnen gegebene Krafte
„durch das ihnen beſtimte Obiect ſo cultiviren, daß

„ſie die großen und erhabenen Volkommenheiten,

A„die das dauerhafteſte und ewige Gluck gewahr

„ten, und die Aehnlichkeit mit ihrem allervol—
„kommenſten Schopfer erlangen mogten.“ Jhr
ganzes Wollen, ihr ganzes Verlangen mußte alſo

das reine, wahre, achte Gute ſein, und alles was
ſie thaten, mußte aus der Neigung, ihre Beſtim
mung zu erfullen, das iſt, aus der Neigung zum
Guten, zum Volkomnen, zum Uebereinſtimmenden

herruhren ſo mußte alſo wahre Rechtſchaffen
heit, Gute, Liebe, Grosmuth, Reblichkeit, Treue,
Offenherzigkeit, Gerechtigkeit, Wahrheit, und alle

ubrigen
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ubrigen Tugenden, durch die gute Anwendung
der Obiecte, die ieder in ſeiner Gewalt hatte
auf ſeinen Nebenmeunſchen, ſich verſchaft werden,

und iede Handlung mußte eine .Handlung dieſer
Tugenden und da die Ausubung ſolcher Tu—
genden, die Abficht des Schopfers war, und
dieſe die Religion ausmacht alſo iede Hand
lung eine Handlung der Religion ſein.

Naturlich war es, daß, wenn mehrere Men
ſchen kommen wurdrn, auch mehrere Bedurfniſſe

da ſein mußten, und da ein Menſch ſich nicht
allein genug war, ſondern die Hulfe ſeiner Bru—

der vonnothen hatte, und einer allein ſich das
nicht alles verſchaffen konte, was er doch nothig
hatte, ſo mußte ſich dieſer auf dieſes, und iener

auf ienes Gewerb, Handthierung, Kunſt, Wiſſen—

ſchaft, und ſo weiter, legen.

Eine ſolche Kunſt oder wie man es
nennen wil, war alſo das, wodurch ein ieder das

Seinige zur Vervolkomnung des Ganzen beitra—
gen, und wodurch er alle die oberwehnten Tugen

den in der Geſelſchaft ſeiner Nebenmenſchen aus

uben konte.
Die Abſicht bei der Erlernung derſelben

konte und durfte keine andre ſein, als die Aus—
ubung des Guten, das dadurch geſchehen konte

keine Ruckſicht auf ſeine eigne Bedürfniſſe, keine

Be
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Begierde nach dem Producte der Krafte, oder
des Vermogens eines andern, keine Luſt zum
Gewinſt, keine Vorſtellung des Ruhms oder
Ehre, die man durch Abhelfung, oder Berathung
eines Bedurfniſſes haben konte, ſondern allein die

Neigung zu dem Guten, was daraus entſtehen
wurde, mußte Grundtrieb des Fleißes ſein
und eben ſo mußte auch die wurkliche Ausubung

dieſer Kunſt nicht auf der Neigung des Erwerbs,
oder auf Eigennutz, ſondern blos auf den Vor
ſtellungen beruhen, daß, wenn man ſeine Talente

gebrauchte, daraus viel Gutes herauskommen
konte, wenn man ſie aber nicht brauchte, ſehr
viele Unvolkommenheiten bleiben wurden, mithin

fiel mit dieſer Denkungsart aller Betrug, alle
Hinterliſt, und wie alle die, der menſchlichen Ge

ſelſchaft ſo ſchadlichen, und dieſelbe deſtruirenden
Laſter alle heißen mogen.

Dies war nun das Gute, was ſie auszu—
uben hatten, und mit dem ſie die ſchonen Tugen

den der Geſelligkeit verbinden mußten, die
Sanftmuth, die Zartlichkeit, die Freundlichkeit,

die Gefalligkeit, Bereitwilligkeit, u. ſ. w., alle
aber unter der Direction der Vernunft die
ihnen das ſanfteſte, ſchonſte Gefuhl verurſachten,

wodurch ſie ihr Leben verſußen, und die Stun
den, da ſie ihren von Arbeit entkrafteten Korper,

durch
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durch die Ruhe, wieder neue Krafte verſchaffen
mußten froh und heiter machen konten

Aber ſie konten auch Boſes thun, und wie
wir leider aus der Erfahrung wiſſen, alle ihre

Talente zum Boſen anwenden.

Sie hatten beides vor Augen, das Gute,
was geſchehen konte, und das Boſe, was durch
das Gegentheil vom Guten auch geſchehen konte

Jhr Korper war ihnen gefahrlich Reize, die
im Korper lagen, und zum Guten anzuwenden
waren, konten leicht ubers Ziel ſchießen, wenn

die dirigirende Vernunft nicht ſtark genug war,
und die wiederholten Anfalle ſolcher Reize, und
der ſchwache Widerſtand, der denſelben durch die
Vernunft geſchah, konte leicht einmal den volli—

gen Ausbruch derſelben und die Ueberwindung
der Vernunft von ſinlichen Luſten das ſchand
lichſte und unertraglichſte fur einen Geiſt zur

Folge haben.

Deswegen mußte iene beſtandig gegen dieſe

auf ihrer Hut ſein und ſie genoß durch die
neberwindung derſelben, durch den Kampf, der
zur Ehre der Vernunft ausgeſchlagen war, und
durch die Vorbauungen, nicht wieder in eine
ſolche misliche Situation zu kommen, die
erhabenſten, großten und edelſten Empfindungen.

C Dies
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Dies war alſo und dies iſt noch die Be

ſtimmung des Menſchen, und die Erfullung
dieſer Beſtimmung iſt allein Religion, ſo wie
das Gebet, die Betrachtung der Natur, das Lob

Gottes, die feierliche Dankſagung, u. ſ. w., die
Hulfsmittel waren, die Menſchen beſtandig in
der Ausubung ihrer Beſtimmung, oder der Re
ligion, zu erhalten.

Aber leider horten nur die Menſchen zu bald
auf, ihre Beſtinmmmung zu erfullen, und daraus

entſtanden denn alle die nachherigen großen

Laſter, die machtige Unwiſſenheit die Noth
wendigkeit eines unmittelbaren Unterrichts von

Gott, von einer Erloſung, von verdienten Stra—

fen Und die ganzliche Vernachlaſſigung der
Bearbeitung des Geiſtes, und die Erfullung iedes
Triebes des ſinlichen Korpers, ließen den Men

ſchen endlich ſo durchhinkommen, daß ſie auch
alles verkanten.

Atheiſterei riß ein, und, da furchterliche Be
gebenheiten ihnen das Daſein eines almachtigen
Weſens bewieſen, ſo wurde Abgotterei und
Vielgotterei eingefuhrt

Nun war es ſchon unmoglich, daß die Men
ſchen wieder durch eigne Krafte zur Vernunft,

und zur Ausubung ihrer Beſtimmung gelangen
konten, und deswegen nahm ſich Gott dieſes ſo

ſehr
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ſehr gefallenen menſchlichen Geſchlechtes an, und

lehrte ſie erſt, daß nur ein Gott, ein alwaltendes

Weſen ſei
Wie ſchwer dies hielte, und durch was fur

ſinliche Mittel der Menſch hievon erſt uberfuhrt
 werden mußte, kan uns die Geſchichte des judi—

ſchen Volks lehren.

In dieſer finden Sie nun alle die Ausdrucke

von Verehrung Gottes im alten Teſtamente,
die in den damaligen ſinlichen Zeiten nothwendig

waren, weil die Menſchen durch die Sinlichkeit
erſt wieder auf das Geiſtiſche gebracht werden

mußten Damals war David ein Mann
nach dem Willen Gottes, wahrhaftig nicht wegen
des wenigen Guten, was er an ſich hatte, und
der groben ſinlichen Streiche, die er ausubte,
ſondern allein darum, weil er zuerſt den Dienſt
des einigen wahren Gottes recht einfuhrte, und

die Abgotterei durch harte Strafen verbante.

Nach hinlanglicher Vorbereitung geſcha—

he endlich die Erfullung der Verheißung Got
tes von der Erloſung der Menſchen. Die
Nothwendigkeit dieſer Erloſung darf ich wol hier
nicht erſt erweiſen, ſondern nur blos zu meinem

Zwecke anfuhren, daß ſie das einzige Mittel,
den Menſchen von den naturlichen Folgen ſeiner

ſchlechten Handlungen zu befreien, war, und zu—

C 2 gleich
J
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gleich ihm durch den Glauben die Kraft die
ubernaturliche gottliche Kraft mitgetheilt wurde,
ſeine Beſtimmung, die er bei ſeiner Schopfung
erhalten hatte, zu erfullen.

Wir befinden uns iezt alſo wieder in dem
ſelbigen Zuſtande, den ich Jhnen im vorhergehen

den beſchrieben habe Unſre Religion iſt die
Erfullung der gottlichen Abſichten, unſre Be
ſtimmung hier auf der Erde die Erwerbung ſol
cher Eigenſchaften, durch welche wir ewig gluck—

lich werden konnen Aber der große Unterſchied,
der ſich in Anſehung unſrer unter dieſem Zuſtande
und dem vorhergehenden befindet, iſt der: „daß

„ſchon unſer Korper eine uberwiegende Macht

„und Hang zur Sinlichkeit hat, und unſre Ver
„nunft ungleich weniger ſtark iſt, wie ſie damals

„ſein konte
Das Gute, das uneigennutzige Gute, iſt uns

iezt ein Begrif, den wir kaum erhalten konnen,

weil er ſo geiſtiſch iſt, und das Handeln aus
bloßer Neigung zum geiſtiſchen Guten, wird unſrer

ſchwachen Natur gar außerordentlich ſchwer

uberal keine ſinliche irdiſche Abſichten haben, ar
beiten, Muhe und Beſchwerden haben, um etwas

auszurichten, was unſerm Korper nicht die ge
ringſte Annehmlichkeit verurſacht, und was nur

der Geiſt, der freiere, hohere, von ſinlichen Be

ſtimmungen
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ſtimmungen entfernte Geiſt goutiren kan einen
ganzen Theil ſeines Vermogens einer durftigen

Familie hingeben, ohne daß ſie weis, woher es
komt dafur der Korper noch viele angenehme
Gefuhle hatte haben konnen, und iezt noch dazu
den Ruhm der Wohlthatigkeit, die Ehrerbietung,

den Dank, die Unterwurfigkeit einer ſolchen Fa

milie entbehren muß, der Welt ganz unbekant

immer fur die Welt zu arbeiten, und von den,
welchen man zu gute arbeitet, nicht geachtet zu
werden, ſeine Verdienſte, ſeine großen Verdienſte
nicht geſchatzt zu ſehen und ſeine Geſundheit
und ſein Leben, doch, dem ungeachtet dem Guten,

dem Nutzen und Wohl ſeiner Bruder aufzu—
opfern die ſchonſten Gelegenheiten haben, ſich
Guter durch kleine Ungerechtigkeiten zu erwer—
ben aber dieſelben, weils Unrecht iſt, vorbei

gehen zu laſſen ſich kummerlich behelfen
muſſen, und doch die Gelegenheit, reich zu wer
den wenn man nur ein Laſter ausuben wolte,

nicht zu nutzen gar keine ſinlichen Mittel an—
wenden zu wollen, um in die Augen der Menſchen

zu blitzen, von allen geehrt und geſchatzt zu werden,

allenthalben hervorgezogen zu werden ſondern
nur geiſtiſche Große, die kein Menſch ſieht, und
nicht der hundertſte, wenn er ſie auch erkent,

ſchatzet, noch zu beſitzen wunſcht, ſind lauter

Cz Dinge,
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Dinge, die dem Korper viel zu kraus ſind, als
daß er ſie in Kopf bringen konte und wo
wolten wir denn auch die Kraft hernehmen, uns
ſolche gottliche, große, erhabene Eigenſchaften
eine ſolche Starke der Vernunft zu erwerben,
und ſolche Tugenden auszuuben zumal da
wir mit einem uberwiegenden Hang zur Sinlich
keit gebohren werden, und ſich dieſer Hang in

unſrer Jugend, da die Vernunft noch nicht wir?
ken kan, immer mehr und mehr vermehret

wo wolten wir dieſe Kraft hernehmen, wenn wir
ſie nicht durch den Glauben an Gott, an ſeine
erhabenen Werke, und beſonders durch den Glau
ben an unſern Erloſer bekommen wurden

O! mein Freund, ware es hier angelegt, dies
Hulfsmittel weiter auszufuhren, es in ſeiner

gangzen Große und Umfange zu beſchreiben, wie

weit wurde ſich das nicht treiben laſſen, und wie

viele eigne Erfahrung wurde ich nicht darin
miſchen konnen!

Dieſer Glaube giebt uns alſo die Starke
wieder, unſre Beſtimmung zu erfullen, und weil

wir mit lauter Sinlichem zn kampfen haben, ſo
werden uns iezt mehr, wie in dem vorigen Zu
ſtande gleich nach der Schopfung, die Religions

ubungen, die Verehrung Gottes, die haufigen
Andachtsubungen, das Gebet, und das gottlich

große



Dritter Brief. 39
große Hulfsmittel unſers Erloſers, das heilige
Abendmal, nothwendig.

Aber, mein Freund, dies' ſind auch nur die
außern Religionsubungen, die uns gegen die
Sinlichkeit ſchutzen ſollen, undenicht die Religion

ſelbſt ihre Ausubung ohne den Erfolg, den
ſie auf unſer Herz und auf unſre Geſinnung
haben ſolten iſt plat aus nichts werth
durch ihre Ausubung wird kein Menſch ſelig,

wenn nicht die Ausubung derſelben ſie in der
Erfullung ihrer Beſtimmung ſtarket. Dieſe
Religionsubungen aber gar als etwas ganz Ab
geſondertes von den burgerlichen Beſchaftigun
gen anzuſehen dieſe burgerlichen Beſchaf—
tigungen, welche die Mittel ſind, nach einer
vorhergegangenen Prufung, die erworbenen
Eigenſchaften unſrer Seele in Ausfuhrung zu
bringen, als Handlungen zu betrachten, die ganz

außer dem Gebiete der Religion liegen, ſind
Begriffe, die nichts weniger, als den Abſichten
Gottes gemas ſind und die Gnadenmittel
der Religion, die uns beſchutzen ſollen, daß wir

nicht Galgen und andern burgerlichen Strafen
fahige Menſchen werden, und nichts weiter
wirken ſollen iſt gar keine Religion, und der
Glaube, der das nicht alles wirket, wozu er, wie
ich vorher geſagt habe, uns allein die nothige

C4 Starke
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Starke geben kan, iſt nicht viel beſſer, als der,
den Jacobus beſchreibet, und verwirft.

Was denken Sie aber nun, mein Freund,
von der Religion der Menſchen, die ich Jhnen
beſchrieben habe, wenn Sie dieſen meinen
VBegrif von der Religion billigen?

Wie ſehr ſtechen nicht ihre Begriffe von den
Gutern dieſer Welt, von der Ehre, von der
Selbſterhaltung, gegen die Beſtimmung, die
ihnen der Schopfer gab, ab ſie ſollen die
Guter als Mittel anſehen, Gutes damit zu thun,

ihr Reichthum ſoll ihnen nichts anders ſein, als
ein Vermogen, ihren Nebenmenſchen irdiſch
glucklich zu machen die gemaßigte Begierde
zu Gutern ſol ſo beſchaffen ſein, daß ſie nicht auf

die Guter ſelbſt gehet, ſondern zunachſt auf die
nothdurftige Unterhaltung unſrer ſelbſt, und
denn auf das Gluck, und das Gute, was durch
mich andern davon werden kan und ihr Geld,
ihre vollen Kaſten ſollen ſie ſchlechterdings als
etwas ohne Werth anſehen, wenn dieſe nicht
vermogend waren, viel Gutes zu ſtiften, und dies

gepragte Metal kan und muß einem ieden ſo
gleichgultig ſein, wie die Erde, die wir nichts

achten, wenn es nicht das Mittel, und eben das

grade

(H im vorigen Briefe.
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grade ware, was andre Menſchen in beſſern

Zuſtand verſetzen kan
Wenn alſo der Reichthum nur zur Pracht,

zur Ueppigkeit, zum Ueberflus, zur Eitelkeit, und

zum ſinlichen Glanz angewandt wird; ſo wird er

ſehr gemisbraucht, und die Eitelkeit und die
Wolluſt ſind Dinge, die den Korper, den ein
Eeiſt belebt, der hohere, erhabnere Eigenſchaf
ten und Großen kent, zur hochſten Schande

gereichen
Und eben ſo, und nicht anders iſt es mit

der Ehre Die Ehre beſteht in der Erkentnis,

gochſchatzung, und Vertrauen unſrer TNeben

menſchen auf unſre Eigenſchaften. Suchen
wir dieſelbe, um dadurch mehrern Eingang in
die Gemuther unſrer Nebenmenſchen uns zu
verſchaffen, und alsdenn das Gute zu wirken,
was wir nicht wurden bewirken konnen, wenn ſie

uns nicht ſo kenten, das nicht ſchatzten, was

wir konnen, und kein Vertrauen haben, daß
etwas Gutes fur ſie daraus entſtehen konne
wunſchen wir Ehre zu haben, um eingewurzelte

ſchadliche Vorurtheile zu verſcheuchen, um etwas

Grutes, etwas Großes zu Stande zu bringen,
um Menſchen beſſern zu konnen, und Menſchen

glucklich zu machen, durch unſern Unterricht den

Grund, entweder zu ihrer zeitlichen, oder zu

Es ihrer

—fÚ—Ûg
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ihrer ewigen Gluckſeligkeit zu legen denn iſt
unſre Begierde zur Ehre von rechter Art wollen
wir ſie aber nur haben, um zu glanzen, um Vor
zuge vor andern zu haben, um ein tieferes Com

pliment zu erhalten, oder damit unſer Name in
aller Menſchen Mund mit Chrerbietung ausge
ſprochen werden moge; ſo iſt dieſe Begierde zur

Ehre falſch, unacht, und fur einen Geiſt ordent
lich niedertrachtig.

Und geht unſre Selbſtliebe ſo weit, daß wir
nur blos die Erhaltung unſrer Korper dabei in
Beobachtung nehmen, und Große der Seele nicht

erwerben wollen, weil ſie dem Korper zu viele
Beſchwerden macht; ſo iſt dieſe Selbſtliebe ſo

thieriſch als moglich, und ſtimt mit nichts weni
ger als der Abſicht Gottes uberein.

Was haben aber nun alſo die Menſchen fur
Religion, wenn ihre Begriffe, ihre Begierden ſo
beſtimmungswidrig ſind? wo iſt die Tugend,
von der Sie glauben, daß viele ſie hatten?
ich kenne alle die guten Handlungen ſolcher
Menſchen, ich keune auch viele ſolche, die ihre
Handlungen nicht aus ſolchen irdiſchen Bewe

gungsgrunden ausuben, aber ſolche Begriffe,
ſolche reine geiſtiſche Neigung zum Guten, die
doch ſein ſolte, und ſein muß die finde ich
nicht und, mein Freund, konnen Sie zweifeln,

daß
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daß dies die wahre Religion nicht ſei? konnen
Sie glauben, daß ich den außern Gottesdienſt
nicht recht beurtheilt, nicht in der rechten Ord—

nung geſetzt, nicht die achten Begriffe davon
angegeben habe? So ſehen Sie das Leben der
erſten Chriſten, ſehen Sie das Leben eines Pau—
lus, und urtheilen Sie dann, ob ich Wahrheit

oder Jrthum geſagt habe
Kummerlich mußten ſich die erſten Chriſten

in Anſehung ihres außern Gottesdienſtes behel—
fen, ſie konten nicht ſo haufig zuſammen kom
men, ihr außerer Gottesdienſt war nichts weni
ger als prachtig, aber ihr innerer Gottesdienſt
war deſto ſtarker. Sie opferten ihr Anſehn
auf, ſie litten Verachtung, ſtat daß ſie vorher
verehrt wurden, und an iedem Tage hatten ſie
die nehmlichen ſinlichen ſtarken Reize, durch
Verlaſſung ihres Chriſtenthums, alles, ihr An
ſehn und ihre Pracht, und alles, was dem ſinli
chen Auge nur ſchon dunken kan, wieder zu
erlangen; aber um der Religion, und um ihre
Beſtimmung zu erfullen, verlaugneten ſie ihren
Glauben nicht wieder, ſondern blieben ſtandhaft,

verachteten alle ſinlichen Reize, und ſezten nur
in der Erfullung ihrer Pflichten. ihre hochſte
Ehre Erhabene, unſichtbare, ſchwer zu er—
haltende, und zu bewahrende geiſtiſche Bewe

gungs
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gungsgrunde waren es, wodurch ſie dazu beſtimt

wurden und ſinliche, leicht zu erhaltende,
immer gegenwartige Bewegungsgrunde waren
es, die ihnen das Gegentheil aufs nachdrucklichſte

empfahlen, und ſie waren ſtark und entſchloſſen

genug, die geiſtiſchen Bewegungsgrunde allen
ubrigen vorzuziehen und ihre Vernunft ſtark
genug, alle korperlichen Reize zu unterdrucken,
und in Ordnung zu halten.

Wie ubel aber wurden die armen Leute bei
den ietzigen Grundſatzen nicht gefahren ſein, wie

oft wurden ſie ſich nicht haben zu Untugenden
verleiten laſſen, und wie wurden ſie alles das
haben ertragen, und ſich gefallen laſſen konnen,

wenn ſie geglanbt hatten, daß das nicht zur
Religion gehorte, ſondern daß ihr Gebet nur,
und ihr ſinlicher Gottesdienſt, ihre Zuſammen—
kunfte alles ausmachten? und ein Paulus
ſetzt Anſehen, ſeine zu erwartenden hohen Ehren

ſtellen, ſeine Geſundheit, Leben und alles aus den

Augen, wenn er nur das Gute ausrichten konte,

was er wolte. Wie wurden ſich aber die
jetzigen Begriffe von Ehre und Selbſterhaltung

und Guter damit reimen

Jch mag nicht weiter damit vergleichen,
mein Freund, es falt gar zu ſehr ins Auge, und
wenn ich Luſt hatte, ſo wurde ich in allen Fallen

ganz
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ganz andre, und den ietzigen Begriffen vollig
entgegenſtehende Muſter anfuhren konnen
dies aber wil ich ihnen ſelbſt uberlaſſen, ant—

worten Sie mir auf dieſes alles, und denn er—

warten Sie den Beweis, daß die ietzige Ver—
faſſung der Religion unter den heutigen Chriſten
allein in der Lehrmethode, und in dem Unterricht
liege, und daß eine beſſere Lehrmethode, auch

beſſere Menſchen, und beſſere Chriſten ziehen
wurde

JEeben Sie recht wohl!
2

Vierter Brief.
J

Und Sie wollen mir gar nicht mehr antwor
ten es ware Jhnen alles zu hoch, zu kraus,

zu neu, als daß Sie ſo gleich ein Urtheil fallen
konten. Gie wollen ſich Zeit, viele Zeit dazu
nehmen, erſt alles zu begreifen, und denn zu
beurtheilen Gie wunſchten, daß ich deutlicher,
ausfuhrlicher, beſtimter mogte geſchrieben haben,

damit Sie keinen meiner Gedanken verfehlten.

Dieſes alles war mir von Jhnen ſo uner
wartet, daß ich ſchon bei mir dachte, nun ware
es Zeit abzubrechen und ich wurde ganz ge

wis



46 Vierter Brief.
wis nicht in dieſer Materie zu ſchreiben fortge—

fahren ſein, wenn Sie es mir nicht zur Freund
ſchaftspflicht gemacht hatten, noch alles das zu

ſchreiben, was ich Jhnen verſprochen habe, und

daß Sie mir ſtat der Antwort, Erinnerungen
und Aufmunterungen ſchreiben wolten
Nun ſo ſei es denn darum, mein beſter Freund,
es iſt mir ohnehin lieb, mit Jhnen zu ſchwatzen,
und zumal von ſolchen Diugen, davon ich hier
kaum reden kan, weil ein gewiſſer Catholicismus

hier ziemlich eingeriſſen ſein ſol.

Wo ich nicht ſehr irre, ſo kam ich im vorigen

Briefe ſo weit, daß ich Jhnen ietzt die Fehler
unſrer heutigen Lehrmethode aufdecken wolte

 Jch concipire meine Briefe nicht, mein Freund,
benn dieſe Art; des Briefwechſels wurde mir zu

viel Zeit rauben, und ohnehin iſt mir das Ab
ſchreiben im Grunde zuwider, und abſchreiben
laſſen, mogte ſich fur dieſe Materie nicht gut
paſſen, zumal da mein Abſchreiber einer von den

Kluglingen iſt, der bei dem großten Mangel der
Denkkraft, doch denken zu muſſen glaubt, und
mir ſchon verſchiedenemal einen unmasgeblichen
guten freundſchaftlichen Rath wegen meiner

Arbeit mitgetheilt hat ich ſchreibe es Jhnen
alſo ſo gleich nieder, wie iths denke, und uber—

dacht habe, ich leſe es noch wol uber, aber da

das
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das Ausſtreichen verunſtaltet, ſo laſſe ich man
ches ſtehen, was wol hatte wegbleiben konnen,

aber doch auch ohne Schaden da ſteht Dies
werden Sie mir hoffentlich nicht ubel deuten,
und ſo ſchreibe ich weiter.

In der Betrachtung unſrer heutigen Lehr—

methode finde ich nun beſonders drei Stucke, die
ich aufmerkſam durchgehen muß, und dieſe ſind:

Der Unterricht der Kinder der Studenten,
die Theologie ſtudiren auf Univerſitaten, und der

Unterricht, den erwachſene Leute theils durch
ſich ſelbſt, theils durch ihre Prediger haben.

Naturlicher Weiſe muſſen wir bei dem
Unterricht der Kinder den Anfang machen, und
nun gehen Sie einmal mit mir denſelben durch,

und fuhlen alles das ſelbſt, was ihm fehlt.
So bald die Kinder ſo weit ſind, daß ſie

etwas lernen konnen, ſo muſſen ſie gleich bei der

Religion den Anfang machen, ohne daß darauf

geſehen wird, ob ihnen das, was ſie lernen ſol
len, verſtandlich iſt, oder nicht genug ſie
muſſen es lernen, und der Lehrmeiſter oder die

Lehrmeiſterin denn leider wird das erſte, was
ſie davon lernen, in den ſo genanten Leſeſchulen

gelernet, die mehrentheils Leuten anvertrauet
ſind, die weiter nichts auf der Welt anfangen
konnen noch wiſſen, und die ſich dabei noch als

eine
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eine Partikel der gelehrten Welt anſehen, und ſo
die klaglichſten Begriffe, die ſie nach ihren elen

den Einſichten haben, ſorgfaltig auf ihre Jugend
fortzupflanzen ſuchen verſtehen nicht den
Kindern. die Lectionen einzuraiſonniren, ſondern.

ihre Methode iſt, plataus auswendig lernen,
ohne allen Verſtand, und wenn die Worte nicht
hergeſagt werden, dieſelben mit dem Stock oder
der Ruthe einzublauen.

So iſt alſo der erſte Unterricht beſchaffen,
der gewohnlicher Weiſe ſich nur auf die funf
oder ſechs Hauptſtucke des Lutheriſchen Catechis

mus, und die ſo genanten Fragſtucke erſtrecket

Aber was fur widerwartige Grundſatze,
was fur vernunftwidrige Begriffe, was fur
fanatiſches Zeug, dieſe Leute den jungen Gemu
thern der Kinder einfloßen, mit was fur einfal
tigen Erklarungen ſie ihren Unterricht begleiten,

und was fur Vorſtellungen ſie ihnen von ihrem
Gott, den ſie ihnen bald rachgierig, bald tan—
delnd mahlen und beſchreiben, machen, das weis

dber Himmel, und ich wolte, daß ich nicht die
eigne Erfahrung darin hatte, weil es mir Zeit
und Muhe und unruhige Stunden genug ge
koſtet hat, dieſelben wieder auszurotten.

Nach den mehrern Jahren, die die Kinder
nun mit der Zeit kriegen, muſſen ſie denn auch

.J
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mehreres lernen, und dann erſt die mit einem
Kreuze bezeichneten Fragen und Antworten, und

alsdenn alles, was im Catechismus ſteht, und
endlich auch die angefuhrten Spruche dabei

lernen.
Freilich haben ſie iezt gewohnlich ſtudirte

Lehrmeiſter, aber leider ſind dieſe lieben Leute
gewohnlich entweder nicht weit gekommen, oder

ſie mogen ſich auch nicht die Muhe geben, den
Kindern einen vernunftmaßigen Unterricht zu
ertheilen, ſondern ſie muſſen ebenwohl auch dieſes

auswendig lernen und wenn ſie ihre Lectionen
gut wiſſen, ſo ſind ſie herliche Kopfe, wiſſen ſie
ſie nicht, ſo giebts Prugel.

.Dieſe Lehrmethode iſt alſo nicht um ein
Haar beſſer, wie die vorige, und ſtiftet wegen
der mehrern Jahre der Kinder noch mehrern
Schaden die armen, wahrhaftig nicht immer
einfaltigen, ſondern nur langſamen, und wurden

ſie mehr cultivirt, vieleicht grundlichen Kopfe,
die nun einmal das Ungluck haben, kein Wort,
ohne daß ſie ſich dabei etwas gedenken, auswen

dig lernen zu konnen, werden durch die vielen
Schlage ſo misvergnugt gemacht, und ſo gegen
den Religionsunterricht eingenommen, daß ſie
ſich herzlich nach der Endſchaft deſſelben ſehnen,
und nur wunſchen, erſt ihrem Catechismus, und

D mit
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mit dieſem allen ihren Einſichten in Religion
gute Nacht geben zu konnen die Leichtlernen
den hingegen macht das Lob und ihre Eigenliebe

bald ſtolz, ſie wiſſen ihren ganzen Catechismus
mit. Spruchen aus und in der Reihe, und ſind

ſo gar im Stande, die Frage: was iſt das?
nach dem aufgeſchlagnen Buche, nachdem man
mehrere oder wenigere Blatter umgeſchlagen hat,
recht zu beantworten, und glauben dann, alle
Religion ſo ſehr im Kopf zu haben, daß ſie auf
Lebenslang genug daran hatten.

Von der letztern Art war ich ſelbſt in meiner

Jugend, und wenn ich zum großten Glucke nicht
durch die ziemlich hohe iuriſtiſche Ehrenſtelle
meines Vaters, und das ganze Commerce, das
ich ſchon fruh kennen lernte, einen wahren Mis
fallen an dieſer Wiſſenſchaft bekommen, und
mich Theologie zu ſtudiren entſchloſſen hatte, ſo
wurde es erbarmlich iezt mit meiner Religions

kentnis ausſehen in meinem Catechismus
onte nicht eine Frage ſein, die ich nicht ſo, wie
ſie da ſtand, hatte beantworten konnen, und ieden
Spruch, auch die großten plapperte ich her, wie

wenn ich das Vater Unſer gebetet hatte ich
wurde naturlicher Weiſe gelobt, und dies feuerte
mich zu weitern Unternehmungen an, ich ſuchte
nicht allein dem Prediger die Catechiſation nachzu

machen,

J
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machen, und verband damit eine Erklarung, die
aus der Leſeſchule noch herſtammete, und die ſich

ſo ſehr bei mir feſtgeſetzet hatte, ſondern
machte auch ſchon in meinem dreizehnten Jahre

eine Predigt von drei Bogen, und forderte meine
ganze Familie auf, ſie anzuhoren, und von mir
einen wichtigen Unterricht zu erhalten leider,
wie gewohnlich, wurde in meiner Gegenwart
mein Genie ausnehmend gelobt, ich gieng ſehr
ſtolz weg, und glaubte iezt dem Prediger in der

Religionskentnis nicht weichen zu durfen. Jch
bekummerte mich gar nicht mehr um Religion,

achtete auf nichts, folgte meinem Hang zur Sin

lichkeit, und wuſte meine Vergehungen alle aus
dbem Catechismus mir ſelbſt ohne viele Muhe zu
vergeben; denn ich erinnerte mich nur, wie viele
Stucke zur Buße gehorten, und wie viele zum

Glauben nach dem Lutheriſchen Catechisnius,
und die ganze Operation war in einer Viertel—

ſtunde halb im Schlaf geſchehen den andern
Tag machte ichs nichts beſſer, und wuſte mich
immer mich ſchaudert iezt ordentlich dafur,
wuſte mich immer des Verdienſtes Chriſti zu
getroſten

Allerbeſter Freund, ſehen Sie dieſes Ungluck
aus einer Lehrmethode, die wir noch haben.
Gott! was wurde ich fur ein Menſch geworden

D 2 ſein,
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ſein, wenn mich nicht die Gnade anders geleitet
hatte! und, mein Freund, ich bin nicht das
einzige Beiſpiel, es giebt tauſend andre noch, die
eben ſo geweſen ſind, und noch ſein werden.

Was meinen Sie aber, was alsdenn aus
den Kindern werden wurde, wenn ein entgegen—
geſezter Unterricht da ware, wenn ihr Lehrmeiſter

ſie nichts auswendig lernen ließe, ſondern nur
mit ihnen uber die Sache raiſonnirte, und ihnen
das Ding ſo wichtig zu machen wuſte, daß ſte
ſelbſt erſt anfmerkſam wurden, und denn mit
raiſonnirten; ſo wurde der langſame Kopf be
wundernswurdige Producte liefern, und der
fluchtige mehr zum Denken gewohnt werden, und

denn bei ſeinen etwanigen Talenten, ganz andre
Fruchte bringen, als iezt geſchieht Aber das
iſt nun einmal ſo, und wenn nun dieſe langſame,

und ſich ſchon fur die Religion oder vielmehr fur
das Auswendiglernen derſelben furchtende Kopfe,

ſo viele Jahre haben, daß ſie zur Gemeiuſchaft
der Kirche aufgenommen werden konnen, ſo
werden ſie zu dem Prediger geſchickt, und erhal—
ten da ihren lezten Unterricht in der Religion,
der ihnen auf ihre ganze ubrige Lebenszeit zu

gute kommen ſol.

Jſt noch eine Einrichtung des Unterrichts
der Kinder in unſrer Kirche vernunftig, ſo iſt es

gewis dieſer. Der
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Der rechtſchaffene Prediger, der doch noch

zehnmal ſo viele Religionskentniſſe, als alle die
vorigen Lehrmeiſter hat, giebt ſich denn Muhe
genug, ſeinen iungen Schulern ihren Catechis—

mus zu erklaren.
Leider muß er ſich nur an den, an die Ord

nung darin, und auch wol an deſſen ganzen Um—

fang binden leider kan er nicht die ganzen
Materien umwerfen leider ſie nicht von einer

beſſern Seite vorſtellen, als darin geſchieht, um
ſeine Zuhorer nicht verwirt und ſtutzig zu ma—
chen Er muß alſo nur blos bei der einmali
gen Einrichtung ſtehen bleiben, und die Fragen in

denſelben erweitern und erklaren. Es fehlt
freilich dieſem Unterricht vieles, und oft liegt es

am Compendium indeſſen wurde er doch et
was fruchten, wenn die Zuhorer nicht ſchon

vorher verdorben waren. Denn der eine Theil
klugelt, und der andre iſt verdrieslich uber das,

was er hort.
So kommen nun die Catecheten in die Welt,

wiſſen nichts weiter von der Religion, als was
im Catechismus ſteht. Dieſer lernt ein Hand
wert, iener eine Kunſt, dieſer eine Wiſſenſchaft,

iene dient, dieſe wird verheiratet, und iene legt
fich auf Putz und Galanterien, um artig in der
Welt zu erſcheinen, und uber alles dieſes wird

D 3 der
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der Catechismus wieder vergeſſen, und ihre ganze
Religionskentuis beſteht darin, daß ſie die Gebote,
und die etwanige Auslegung derſelben, den Glau
ben u. ſ. w. wiſſen, und mechaniſch, leider
methaniſch ihre Buße, ihren Glauben, und den
Gebrauch des gottlichen Starkungsmittels des
heiligen Abendmals treiben und gebrauchen.

Dies iſt nun die Beſchreibung des ganzen
Unterrichts, den die mehreſten Menſchen in der
Religion genoſſen haben und nun wil ich ein
mal verſuchen, zu beſtimmen, was ſie nach dieſem

Unterrichte wiſſen konnen, und was ſie bei einem

verbeſſerten wiſſen mußten.

Nach Masgabe der vorhergegangnen Be
ſchreibung des ihnen gewordenen Unterrichts
beſteht ihre ganze Religionskentnis in einer
Theorie in einem Wiſſen, daran das Herz
nicht den geringſten Antheil hat.

Sie wiſſen, daß es einen dreieinigen Gott

giebt, der ihr Herr in vielfachem Verſtande iſt
in deſſen Gewalt ſie ſtehen der ſie ſtrafen, und
glucklich machen kan, und dem ſie alles zu ver

danken haben, ſie wiſſen, daß, wenn ſie gluck
lich und ewig ſelig werden wollen, ſie ſeine Gebote

halten muſſen. Die Auslegung Lutheri
der zehn Gebote, die weitlauftigere Erklarung
derſelben von ihrem Beichtvater, und das wenige,

wos
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was ſie davon behalten haben, macht die ganze

Kentnis ihrer Pflichten aus.
Sie ſind es, ſo wohl aus ihren Fragſtucken,

als aus eigner Erfahrung uberzeugt, daß
ſie arme elende Menſchen und Sunder ſind,
und leider nichts, als Jorn und Strafe wohl

verdienet haben. Sie uberzeugen ſich
aus ihrem Communionbuch, daß ſie die Gebote

Gottes auf vielerlei und vielfache Art ubertreten,

muthwillige und Schwachheits- Unterlaſſungs
und Begehungs-Sunden begangen haben, und
bekennen vor Gott, daß ſie unzahligemale
gegen ſeine Gebote, gegen iedes Stuck ſeiner
Geſetze ſich vergangen haben Jn dieſem Be—
kentniſſe ſetzen ſie etwas großes, nennen es die

Demuthigung vor Gott, und fuhlen ſich als ſehr
rechtſchaffene Chriſten dabei, denen es recht ernſt

lich darum zu thun ſei, die Gnade Gottes wieder

zu erlangen, und deren Herz bei dieſer Demuthi

gung und bei dieſem Bekentniſſe ihrer Sunden

ganz iſt, wenn iſie gleich mit keiner Silbe daran
denken, daß ſie die Erkentnis ihrer Fehler dazu
nutzen wollen, um ſich inskunftige dafur zu huten,

und mehrere Acht auf ihr Leben und Wandel zu

geben.

Sie wiſſen, daß zur Buße auch noch der
Glaube gehore, und es wird ihnen gar nicht

D 4 ſchwer,
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ſchwer, die feſte Zuverſicht zu haben, daß Gott
um Chriſti willen ihnen ihre Sunden vergeben
werde, und nehmen dann wie ſie in der Beichte

ſagen zur Starkung ihres ſchwachen Glau—
bens, der freilich in Hinſicht auf ein kunftiges
gebeſſertes Leben und tugendhaften Wandel
ſchwach genug iſt, dems aber wahrhaftig nicht

an Starke in der Einbildung fehlet das heilige
Abendmal, welches ihnen die großte Verſicherung
ihres wieder erlangten Gnadenzuſtandes iſt
daran man doch nach ihrer folgenden unveran—

derten und ungebeſſerten Lebensart, und ihres ſich

in nichts auſſernden Tugendeifers ſehr zu zwei
feln hatte.

Ueberhaupt aber ſcheinen ſie die Frage aus

Lutheri Catechismus: Was muß auf die Buße
folgen, wenn ſie rechter Art iſt? und die Ant

wort Der neue Gehorſam, oder die Beſſe
rung des Lebens ganz vergeſſen zu haben,
oder wenn ſie ſich noch daran erinnern, ſo
ſuchen ſie den Tag uber dieſen neuen Gehorſam
durch Almoſen geben, Enthaltung derienigen Ar

beiten, wobei ſie etwas gewinnen wurden, durch
Leſen und Beten, u. ſ. w., auszudrucken, die fol
genden Tage aber, wenn ſie nur erſt wieder in

ihren Geſchaften ſind, ſind alle Vorſatze, alle
gefundne Fehler, welche in der Folge zu verbeſſern

man
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man heilig verſichert hat, langſt wieder vergeſſen

man ſundigt muthwtllig darauf los, ohne daran
zu denken, und wenn man daran denkt, ſo ent—
zieht man ſich deſſen nicht, ſondern glaubt, wenn

man uim ein viertel oder halbes Jahr wieder zum
Abendmal gienge, ſo wurde dieſes allez ſchon
wieder vergeben werden

Dies ſind nun, mein werther Freund, die
Religionsbegriffe, dies die Jdeen von der ganzen

Religion, mit welchen ſolche Junglinge und iunge
Magdchen in der Welt erſcheinen, mit welchen ſie

das große Werk ihrer Beſtimmung ge—
mas zu leben ſich ſelbſt zu cultiviren ſich
Eigenſchaften zu erwerben, die einer ewig dauer

haften Gluckſeligkeit fahig ſind, angehen ſollen,
und wie konnen ſie anders nach dem erhaltenen

Unterrichte ſein? Laſſen Sie uns einmal
Lutheri ganzen Catechismus durchgehen, und
das in unſern Jdeen damit verknupfen, was der

Prediger allenfals dazu ſezt, und laſſen Sie uns
einmal ſehen, obs nicht am Unterrichte liegt, und

ob ſie wohl nach dem bisherigen beſſere Begriffe
haben konnen!

Doch dies wil ich bis auf ein andermal
verſparen, weil mir die Zeit iezt zu kurz iſt, und
mich fur diesmal ihrer Freundſchaft empfehlen.

Funf
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1 o IJch ſchreibe ſchon wieder an Sie, ohne eineĩ

J lezteres Schreiben von Jhnen zu haben, weil ich
iezt grade Muße habe, und mich meines leztern

te

ij Schreibens noch ſo ziemlich erinnern kan

ta41
I GWrnn ich nicht ſehr ivre, ſo verſprach ich

chh do c
11 Jhnen zulezt, bald einmal den Lutheriſchen Cate

Verſuch zu machen, zu beſtimmen, wie viel nach

den da abgehandelten Materien, und der Art
ihrer Behandlung, die, welche darnach unterrich

tet worden ſind, wiſſen, und was fur Begriffe
der Religion ſie haben konten.

Die allererſte Frage in dem kleinen Lutheri—

ſchen Catechismus: Was ſoll eines Menſchen
furnehmſte Sorge ſein? und die Antwort dar

auf Wie er hier der Gnade Gottes, und
dort der ewigen Seligkeit moge theilhaftig
werden iſt ſo vortreflich und ſo ſchon, daß,

wenn in dem Tone fortgefahren ware, wir nie
hatten ein beſſeres Lehrbuch zum Unterrichte der
Kinder wunſchen konnen.

Hierin liegt der Jnbegrif der ganzen Reli
gion, und er iſt ſo kurz, ſo gedrungen geſagt, und

es

—S 55
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es liegen ſo viele Jdeen darin, die grade alle zur
Einleitung in die Religion recht paſſend ſind
aber ewig Schade, daß ſie der ſelige Mann nicht
von der Seite anſah, nicht beachtete, was er
ſelbſt geſagt, ſelbſt uberdacht hatte, und noth—

wendig ein Reſultat ſeiner ganzen Kentnis der
Religion, ſeines tiefen Nachdenkens, ſeiner
Acconimodation nach der damaligen Schwache

des Verſtandes ſeiner Bruder, und ſeiner Be
trachtung der Religion, von der rechten, Gottes

Endzwecke entſprechenden Seite ſein
mußte bUeberdenken Sie einmal ſelbſt,
wie viel in dieſer Frage und Antwort liegt, wie
gut dieſelbe hatte ausgefuhrt werden konnen, oder

muſſen vielmehr, und was dieſe Ausfuhrung fur

Herzen beſſernde Kentniſſe in der Religion bei
iedem Menſchen wurde gewirkt haben.

Sie macht den Menſchen auf ſeine wahre

Beſtimmung aufmerkſam, die leider uoch iezt
immer nur einſeitig betrachtet wird nur
ſpricht man von der Beſtimmung des Men
ſchen, die aufs kunftige ewige Leben geht, und

nie ſpricht man von ſeiner Beſtinmung hier auf
der Erde, die doch eben ſo nothwendig, und
weil ſie die Grundlage zu iener iſt, deſtomehr
ſolte betrachtet, ausgefuhrt, und dem Menſchen

bekant gemacht werden.
Die
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Die Antwort Luthers trift beide Be

ſtimmungen, hier auf der Erde ſowohl, als in
dem zukunftigen Leben, und die Ausdrucke ſind
ſo logicaliſch richtig und ſo algemein, wie ſie ſich

fur ſolchen generellen Begrif nur ſchicken konnen.

Aber nun war es nothwendig, dieſe alge—

meinen Begriffe zu erklaren, und hatte es der

große Mann ausfuhrlicher beſtimmen ſollen,
was die Gnade Gottes ſei ich weis aus
der Erfahrung, was es fur ſonderbare, ſinliche,

fanatiſche Begriffe davon giebt, und es
kurz anzeigen ſollen, wie die Gnade Gottes zu
erlangen ware, etwa ſo durch die Beſtrebung,

Gott ahnlich zu werden welches denn in den
folgenden abzuhandelnden Materien hatte wei
ter ausgefuhrt werden muſſen.

Denn mußte uns eine deutliche Jdee von
dem ewigen Leben gegeben werden, nicht ſo, wie
bald auf iene Antwort folgt daß da Freude
die Fulle, und liebliches Weſen zu Gottes
Rechten immer und ewiglich ſei. Dieſer Be
grif iſt freilich bibliſch und richtig, aber nicht klar
genug, erklart nicht ganz das, was er erklaren

ſol, ſondern iſt vielmehr mit dem erſten einerlei,
und es muß naturlich die Frage daraus entſte—

hen: wie iſt denn dieſe Freude, dies liebliche

Weſen beſchaffen? hier war die vortreflichſte

Gele
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Gelegenheit, durch die Begriffe von dem zu—
kunftigen ewigen Leben, den Menſchen ſo eine
Jdee von der Religion und ihrer Beſtimmung
auf der Erde zu geben, daß ſie es hatten mit
Handen greifen konnen, daß, wenn ſie gottlos
waren, ſie ſchon von ſelbſt nach einer naturlichen

Folge nie das ewige Leben erhalten konten, ſon

dern da es kein drittes giebt, verdamt, durch ſich

ſelbſt verdamt ſein mußten.

Da hatten nun alſo reine geiſtiſche Begriffe
muſſen geſagt und erklart werden, da hatte ihnen

der Spruch aus der Epiſtel Johannis im 3ten
Cap. im zweiten Verſe, wo ſehr deutlich das ewige

Leben beſchrieben wird, angefuhrt, ihnen das
Anſchauen Gottes weitlauftiger ausgefuhrt
und erklart, und ihnen das Gott ahnlich ſein,
naher beſtimt werden muſſen. Da hatte ihnen

muſſen geſagt werden, daß der Genus und der

Beſitz der erhabenſten Volkommenheiten, der
unabſichtlichen und uneigennutzigſten Liebe und

Neigung zu allem Guten, und die Ausubung der—
ſelben, und die gottliche Freude uber das Gute,

weil wirs durch Gottes Gnade geſtiftet haben,
und die edelſten, geiſtiſchen und ſtarken Empfin
dungen der Dankbarkeit gegen Gott, gegen ihren

ſich um ſie unausſprechlich verdient gemachten
Erloſer, und gegen den heiligen Geiſt, den ſtarken

Bei
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Beiſtand in ihrem irdiſchen Leben, und das grofie,
gottliche, freudenvolle Gefuhl, ein Freund Gottes

zu ſein, das Wohlgefallen ſeines hochſten Wohl
thaters zu haben daß dies das ewige Leben,

und die Freuden, und das liebliche Weſen ſei,
und daraus hatten ſie zugleich ſehen konnen, was
ſie hier auf der Erde zu thun hatten, wie ſie ſich
verhalten mußten, wie ſie ſich in Rechtſchaffen

heit, Gute, Liebe, und allen andern Tugenden,
uben mußten, wenn ſie das Gluck des zukunftigen

Lebens genießen wolten und was meinen Sie,
mein Freund, wurde dieſer Begrif von der Be
ſtimmung des Menſchen, von der Religion, dieſe
Erklarung ihrer Beſtimmung, und dieſe Finger—
zeige auf dieſelbe hier auf der Erde, nicht ganz

andre geiſtiſchere, weniger nach ſinlichen Dingen,

nach Reichthum, Ehre und Wolluſt ſtrebende,
und beſſere Menſchen geben

Aber an dieſe Betrachtungen dachte der große

Mann nicht vieleicht wurde er es gethan ha
ben, wenn er wider allen ſeinen Willen hatte
vermuthen durfen, daß ſein Catechismus noch
einmal das Lehrbuch fur Kinder in vielen Landern
auf Jahrhunderte werden wurde ſondern
gieng gleich, ohne Ruckſicht auf das vorhin an
gefuhrte, zu einer andern nothwendigen Frage
uber, die aber noch immer zu rechter Zeit wurde

gekom
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gekommen ſein, wenn ſie auch ſpater geſchehen

ware, nehmlich: Woraus man die Rentniſſe
der Religion ſchopfen muſſe

Man ſolte es kaum glauben, aber ich habe
es durch viele Beiſpiele erfahren, und Sie vie—

leicht auch, was die Auslaſſung dieſer Begriffe
vom ewigen Leben, von der Beſtimmung des
Menſchen hier auf der Welt fur einen Schaden
anrichten nicht allein den, daß man von die—

ſen geiſtiſchen Begriffen gar nichts weis, ſondern

auch die elendeſten, niedrigſten, ſinlichſten Be
griffe, die ſich ieder Menſch nach ſeinem eigenen

Plan von dieſer Seligkeit, und irdiſchen Beſtim—
mung: macht, hat. Die mehreſten Menſchen
denken gar nichts beſtimtes von dem Himmel,
ſondern glauben, es ſei ein Gluck, das ſich hier

nicht einſehen, oder gedenken ließe freilich
die innere Starke und Große der dortigen Selig
keit mogte ſich eben hier wohl nicht fuhlen laſſen,

aber doch dachte ich, ware ihre etwanige Beſchaf

fenheit wohl zu beſtimmen.

Andre ſprechen von einem Genuſſe, von einer
Mittheilung Gottes, und wenn man ſie fragt,
was ſie ſich darunter denken, ſo wiſſen ſie es
ſelbſt nicht zu ſagen, ſondern glauben ein gewiſſes

Gefuhl davon zu haben das mir etwas fana

tiſch



64 Funfter Brief.
tiſch ſcheint denn was iſt das fur ein dunkles
Gefuhl, davon ſich gax nichts ſagen ließ, und die
Sprache an ſich klingt mir ſchon ſo myſtiſch.
Und andre bilden ſich den Himmel nach ihrem

Temperament. Dem Phlegmatico iſt er voller
Ruhe, Unthatigkeit, und wenn es moglich ware

ſo dachte er ſich wohl allerhand Sophas und
Lehnſtuhle, und Ottomans dahinein, darauf er
ſeine unthatige Maſchine herumwalzen konte,
und dem Sanawineo iſt der Himmel voller

Geigen, voller Tanzen, und Muſik und Schon
heiten, der Choleriſche denkt ſich alle mogliche

Pracht da, und der Melancholiſche glaubt nur
edle Freiheit zu athmen, und allen Gedanken von
Unterwurfigkeit gute Nacht geben zu konnen

an moraliſche Volkommenheiten aber, an Selig
keiten, die aus den Nachahmungen Gottes, und
der Aehnlichkeit mit Gott entſtehen, an die gott-“,

liche Empfindung der Dankbarkeit, u. ſ. w;
denkt niemand, und weil ihnen dies nicht einfalt,

ſo glauben ſie auch keine andre Beſtimmung auf

dieſer Welt zu haben, als ihr ſinliches Daſein
auf alle mogliche Art und Weiſe zu erhalten, die

Freuden dieſes Lebens zu genießen, und die Reli—
gion zu gebrauchen, um ſich den von ihnen ima
ginirten Himmel, und den Weg dajzu, offen zu

halten. I Es
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Es gereicht freilich dem Menſchen nicht zur

Ehre, dieſem aufgeklarten Jahrhunderte nicht

zur Ehre, dieſes noch von dem Menſchen ſagen
zu muſſen aber, mein Freund, ich raiſonnire

hier nicht, ich ſpreche aus der Erfahrung, und
nicht aus einer uberhin, oder von ohngefahr

J

gemachten Erfahrung, ſondern ich habe Prufun—
gen, und oftere Prufungen deswegen angeſtellet,

und eben Bemerktes habe ich gefunden
J

Mit Wahrheit alſo, mit unumſtoslicher
Gewisheit kan ich wohl den Mangel dieſer Leh— J

ren in unſern Unterrichtsbuchern fur einen
J

großen Fehler anſehen Ferne ſei es von
Jmir, und ich verabſcheue den Gedanken, wenn
J

Sie glauben konten, daß ich einen Luther

J
verachten, einen Luther verkleinern, oder

J

hofmeiſtern wolte, nein, vielmehr habe ich gegen

dieſen großen Mann die wahrhaftig großte
Hochachtung, ich ſchatze ſeine ausgebreitete Ge

lehrſamkeit, die er mit der bewundernswurdig—

ſten Herzhaftigkeit verband, aufs hochſte, und
bin aberzeugt, daß er das großte Genie, den

tiefdenkenſten Kopf, vieles mit einmal uberſehen

den, den umſichtigſten und durchſichtigſten Kopf
hatte, und ich wurde auch, wenn dies auch alles n

ulbei ihm in niedrigern Grade geweſen ware, und
J

ihn Gott gewurdigt hatte, ihn zum Werkzeuge

11

J

lE ſolcher ti
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ſolcher vernunftigen, Gottes Abſichten ſo ge
maßen Verbeſſerungen in der Religion, die
wahrhaftig die ſeinigen ſind, zu gebrauchen, doch

die tiefſte Hochachtung fur ihn gehabt haben,
aber bei dieſer Hochachtung ſteht es noch immer,

und nichts weniger als ſchlecht, wenn man meh

rere Verbeſſerungen ſucht, und kein ſklaviſcher,
blinder Anhanger iſt, und ſelbſt Cuther wurde
mich verachten, wurde mich einen Catholiken
nennen, wenn ich Verbeſſerungen in ſeinem
Buche zu machen fande, und aus ſklaviſcher
Anhangigkeit an ihn, und weil er es nicht ge
ſagt hatte, es fur falſch halten, und wieder ver

werfen, und es nicht zum Nutzen meiner Neben
menſchen bekant machen wurde.

Horen Sie ſelbſt, was dieſer große Mann

in ſeiner Vorrede vor ſeinen Buchern ſchreibt:
Ob ich es nicht wehren kan, und nian

ohne meinen Dank meine Bucher wil durch
den Druck (mir zu kleinen Ehren) iezt ſamlen,
ſo muß ich die Koſten und Arbeit laſſen daran
wagen troſte mich des, daß mit der Zeit
doch meine Bucher werden im Staube ver
geſſen, ſonderlich wo ich etrvas Guts durch
Gottes Gnade geſchrieben habe Da
man hat konnen die Bibel ſelbſt laſſen unter
der Bank liegen, iſt gute Zofnung, wenn die-

ſer
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ſer Zeit Furwitz gebußt iſt, meine Bucher ſollen
auch nicht lange bleiben, und bitte freundlich,
daß, wer meine Bucher zu dieſer Zeit ie haben
wil, der laſſe ihm bei Leibe nicht ſein ein hin—

dernis die Bibel ſelbſt zu ſtudiren

Und ich bin mit großter Zuverlaſſigkeit uber

zeugt, daß, wenn dieſer große Mann iezt wieder
auf die Erde kame, er ſich erſtaunlich wundern
wurde, daß man noch nicht weiter gekommen

ware, als es damals war, wie er die Welt ver
lies, und daß man in beinahe drittehalbhundert

Jahren noch nicht daran gedacht, die Bahn zu
beſchreiten, und auf derſelben fortzuwandeln, die
er uns gebrochen hat, und wahrſcheinlich wurde

er iezt nach ſeiner Hitze ſeine eigene Bucher eben

ſo dem Feuer uberliefern, wie weiland die pabſt

liche Bulle, weil man ſie wider ſeinen Willen
gemisbraucht hatte, und er wurde unſerm ietzigen

Catechismus, den er damals in ſehr kurzer Zeit,

um den nothwendigſten Bedurfniſſen der Einfal

tigen abzuhelfen, verfertigte, gewis eine ganz
andre Geſtalt geben.

Es iſt alſo nichts weniger als Tadelſucht,
wenn ich die etwanigen Fehler des Catechismus,

die er fur unſre Zeiten, nicht fur Luthers,
hat, Jhnen entdecke, und ich wurde kein Wort
weiter ſchreiben, wenn ich vermuthen konte, daß

E 2 Jhnen

Ê
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Jhnen ein ſolcher Gedanke durch den Kopf fahren

wurde, doch das darf ich wohl nicht von
einem Manne, der mich genau kent, und mich
ſeit langer Zeit ſchon gekant hat vermuthen,
und werde alſo in der Beurtheilung des Cate—
chismus fortfahren, nur daß ich in der Zukunft
mehr aufs Ganze gehen, und. uberhaupt kurzer

ſein muß, wo ich Jhnen nicht noch zehn Briefe
von eben der Materie ſchreiben ſol.

Die ganze Einrichtung deſſelben, und beſon

ders die Eintheilung in funf Zauptſtucke, und
den Anhang von der Lehre vom Amte der
Schluſſel des Himmelreichs, wil mir gar nicht
gefallen, weil es theils zu viel, theils zu wenig
iſt Juviel, weil das dritte, vierte und funfte
Zauptſtuck unter eine Rubrique gehoren, und
zu wenig, weil manche nothwendige, und ſehr
fruchtbare Materien ganz ausgelaſſen worden,
oder doch nur mit ſehr wenigen beruhrt ſind.
Dazu gehort die Materie von dor alwaltenden
Vorſehung Gottes, von den gottlichen Eigen
ſchaften, von der Schopfung und ſo weiter.

Jch kan es gar: nicht begreifen, wie doch
Luther mag auf die Jdee gekommen ſein, ſein
Lehrbuch in funf Zauptſtucke zu theilen, und die
gauptſtucke auf eine ſolche Art zu wahlen. Jch

wuſte doch nach langer und breiter Ueberlegung

nicht
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nicht mehr wie drei herauszubringen, davon
wurde das erſte die Glaubenslehren enthalten,
das andre die Lebensregeln, und das dritte die
Ordnung des Zeils mit den Zulfsmitteln der
Religion, und in dieſen Hauptabtheilungen
wurde ich alles, und mehr abhandeln konnen,

als dort geſchehen iſt. Da wurde die Lehre von
Gott, dem Erloſer der Menſchen, und dem hei—

ligen Geiſt Platz haben, da-wurde die ganze
Schopfung, die Einrichtung des Menſchen, der
Zuſtand der erſten Menſchen, ihr Abfal, u. ſ. w.
abgehandelt werden konnen, ſo wie in die Lehre
von der Schopfung auch die Lehre von den En
geln kommen wurde. Da konten die Lebensregeln

umſtandlicher und ausfuhrlicher, wie im Deca
logo behandelt, und die Ordnung des Heils
volſtandiger als im dritten Artikel bearbeitet
werden.

Eben ſo hat auch die Ordnung der funf
Hauptſtucke viele Unbequemlichkeiten und
Schwierigkeiten, die durch eine beſſere Einrich

tung leicht vermieden wurden. Vermuthlich
hat Luther bei Verfertigung derſelben gleich
ein Augenmerk auf die Ordnung des Heils ge—
habt, vermuthlich hat er durch die Ahhandlung

der zehn Gebote intendirt, den Menſchen, der ſie

mit/ dem Herzen ſtudiren wurde, auf ſeinen Zu

Ez ſtand
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ſtand aufmerkſam zu machen, ihn zur Erkentnis
ſeiner Sunden zu bringen, Reue und Augſt, und
den Wunſch, von den in dem Beſchluſſe gedro
heten Strafen befreiet zu werden, und ein eifriges

Verlangen zu den Wahrheiten, die er in dem
zweiten Zauptſtucke horen wurde, in ihm zu
erregen, und dies wird mir um deſto wahr
ſcheinlicher, da man damals nach der Lehre der

Lutheriſchen Kirche, einen ſehr falſchen und ſon
derbaren Begrif von der Erbſunde hatte, und
uberhaupt eine ganz andre Ordnung des Heils
gewohnt war.

Wenn Luther dieſe Abſicht hatte, ſo hat
er furtreflich fur ſeine Zeiten gearbeitet, und es

wird ihm unter ſeiner Anfuhrung gewis gelungen
ſein, das hervorzubringen, was er wolte aber

iezt, da ieder Lutheraner uberzeugt iſt, daß er

von Mutterleibe an ein Sunder ſei, und einen
Hang zur Sunde mit auf die Welt bringe, der
zugleich herſchend iſt, und die Vernunft unter—

druckt hat, da iezt ieder wenigſtens der, der
in der Lutheriſchen Kirche erzogen, und ſich nach

her weder um alte noch neue theölogiſche Streit

fragen und Streitſchriften bekummert hat
weis, daß gute Werke bei Gott nichts verdienen

konnen, und nicht die Strafe der vorher began
genen Sunden aufheben, iezt mußte den Men

ſchen
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ſchen erſt gelehrt werden, daß es einen Gott
giebt wie der Gott beſchaffen ſei, und was
es fur ein Verhaltnis zwiſchen Gott und ihm
gebe, ehe ihm ſeine Pflichten, dazu er ſonſt noch

keinen Grund. kent, bekant gemacht werden

konnen.
.ESagen Sie mir aber einmal, wie wil es

ein Prediger anfangen, ſeinen Catecheten feſte

und ordentliche Grundſatze nach dieſem Compen

dio, ohne die Materien herumzuwerfen, und
ohne den Schuler zu verwirren, beizubringen

Es iſt beides zuſammen genommen unmoglich,
und daher muß. er das alles ſo abhandeln, wie
es da ſteht, und ſich begnugen, nur ſo viel ihnen

beigebracht zu haben, als ich in dem vorher

gehenden geſagt habe.

Solte aber die Erkentnis der Religion ibei
iedem Menſchen nicht ſuperficiel, nicht hiſtoriſch,
ſondern grundlich ſein, und ans Herze gehen, das

Herz beſſern, ſo mußte eine ganz andere Wen
dung dabei genommen werden ſo mußte der
Prediger den iungen Leuten ihren Gott recht

kennen lehren, erſt ſeine Eigenſchaften, alle ſeine
große moraliſche Volkommenheiten, ihnen aus
fuhrlich beſchreiben, ihnen denn ſeine Almacht,

ſeine Alwiſſenheit, ſeine alivaltende Vorſehung,
aus dem Grunde kennen lehren, und erſt denn

E 4 aus

n



Funfter Brief.
aus den erſten die Nothwendigkeit der Gebote,
die Nothwendigkeit ihrer Haltung, und aus den

andern die Verpflichtung, ſie unverbruchlich zu
halten, demonſtriren alsdenn wurden ſie von
ſelbſt einſehen, daß iede ihrer Pflichten nicht ein

wilkurliches Gebot ihres Oberherrn ſei, davon
er ſie diſpenſiren konte, wenn er wolte, ſondern
daß ſie nothwendig zur Seligkeit ſind, und ohne
ſie, ohne die Beſchaffenheit ihres Herzens, welche

die Ausubung ſolcher Pflichten zum voraus ſezt,
s vollig und ſchlechterdings unmoglich ſei, ein

Freund Gottes zu ſein, oder die Gnade Gottes
u erkangen aber nun ſind ſie nicht im

Stande, Grund von den Geboten anzugeben,
un erklart der Prediger ihnen nur alles das,

was ſie zu thun und zu laſſen haben, nun erweitert

r ihnen nur die Gebote, und ihre Strafen, die
en Verbrechern derſelben gedrohet ſind und
an muß leider oft horen, daß man gar nicht
nſehe, wozu das ſechſte Gebot nutz ware
aß man glaube, das hatte wohl wegbleiben
nnen, und wenn ſie es nicht klar denken, ſo

gedenken ſie es doch dunkel, daß das wohl nur

ein Eigenſin des Geſetzgebers ware wie
wurden ſie ſich aber wohl unterſtehen konnen,

ſich ſo etwas einfallen zu laſſen, oder wohl gar
ihr Misvergnugen uber ſolche Geſetze zu außern,

wenn
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wenn ſie die gottliche Natur kenten, wenn ihnen
die Heiligkeit und Reinigkeit Gottes ganz bekant
ware, wenn ſie die Fahigkeit hatten, das Ganze
der Welt zu uberſehen, und dies Gebot darin
wegzulaſſen, und denn alle die furchterlichen
Falle, den Ruin des menſchlichen Geſchlechtes,
daraus entſtehen ſehen wurden, und wenn der
Prediger ihnen nach Grunden ihre Pflichten und

die Unterlaſſung des Laſters hatte lehren
konnen?

Dies ſind ſolche Dinge nun, die aus der

Einrichtung des Lehrbuchs entſtehen, und die
nicht vermieden werden konnen ſo wie auch
die Menſchen ſich einen ſonderbaren Begrif von

der Religion nach den Eintheilungen der Haupt
ſtucke, und nach ihren ſo geordneten Abhand—

lungen machen

Sie glauben, daß die ganze Religion in den

funf Zauptſtucken beſtehe und ſtellen Sie
ſich die ſonderbaren und der Lutheriſchen Lehre
ganz zuwiderlaufenden Begriffe vor, die ſie ſich

davon machen Das Gebet, die Taufe, das
Abendmal und die Beichte, ſcheinen ihnen das
nothwendigſte der Religionsubungen zu ſein
daß ſie getauft ſind, daß ſie alle Tage ein paar
mal beten, alle Jahre verſchiedenemale zum hei
ligen Abendmal gehen, und den Beichtſtuhl

Es fleißig
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fleißig beſuchen, das ſcheint ihnen, wie geſagt,
die Erfullung der ganzen Religion zu ſein
die zehn Gebote aber, und die Auslegung derſel
ben, die ausfuhrliche Beſchreibung ihrer Pflichten,
halten ſie fur etwas ſehr geringſchatziges, und

glauben, daß das erſte Hauptſtuck durch das
zweite mehrentheils aufgehoben ware, und daß
ſie, um mit dem erſten nichts zu thun zu haben,

und den da gedroheten Strafen zu entgehen, das
andre Hauptſtuck deſto ſtarker treiben, und einen
deſto kraftigern Glauben haben mußten Bei
ſpiele davon ſind verhaßt, ich konte Jhnen meh
rere davon anfuhren.

Doch ſo viel von der Einrichtung des Cate
chismus uberhaupt, und nun! wil ich. die Behand
lung der Materien in demſelben ſelbſt noch kurz
durchgehen.

Die ganze Moral unh die Lebensregeln fin
den wir in dem erſten Zauptſtucke in die zehn
Gebote eingekleidet, wo bei iedem Gebote eine
Auslegung iſt, die das Gebot erklart und er

weitert

Eine uble Methode das Herz zu beſſern
fie thun weiter nichts, als daß ſie burgerliche

Handlungen beſtinmen, und haben auf das
Herz nicht den geringſten Einflus wohl zu
merken, ſie konten ihn freilich wohl haben, aber

fie haben ihn wurklich nicht. Gott
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Gott gab ſie einem rohen ungeſitteten, an

alle Laſter gewohntem Volke, in der allererſten

Kindheit der menſchlichen Cultur, wo noch keine
ſympathetiſche Empfindungen, kein Gedanke von
Recht oder Unrecht, kein moraliſches Gefuhl war,
wo wenig daraus gemacht wurde, ob einer ein
mal dem andern etwas wegſtahl oder nicht, wenn

er nur im Stande war, ſeinen Raub durch ſeine
Fauſt zu vertheidigen, und wo ſehr wenig dabei
gefuhlt wurde, wenn man einen in den Staub
legte, und die Erde mit ſeinem Blute farbte
in dieſen rohen Zeiten wurden ſie nur eigentlichen

Halbmenſchen gegeben, und mit ihrer Haltung

die Verheißung ſinlicher Vortheile, mit ihrer
Unterlaſſung aber die Drohung ſinlicher Strafen
verbunden. Sie ſolten das Land bewohnen, das

war die Verheißung eine Verheißung, die den
Juden hochſt angenehm ſein mußte, weil ſie ſich

in demſelben ſo wohl befanden, und die Drohung,

ſie in die Hande ihrer Feinde zu ubergeben,
war ihnen das furchterlichſte Uebel uns wurde

es wohl ſehr einerlei ſein, ob wir in unſerm Va
terlande blieben, und glucklich waren, oder in
einem andern Lande leben mußten, und auch
glucklich waren, ob wir hier oder in einem andern

Lande betteln mußten, und nachdem das ius gen.

tium̃ ſo ziemlich algemein geworden iſt, ſo haben

wir

uuue
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wir auch eben kein zu ubles Tractament von un
ſern Feinden zu gewartigen aber wie ich
ſchon geſagt habe, die Juden intereſſirte es ſehr,

und ſinliche Menſchen mußten ſinliche Strafen

und Belohnungen haben um alſo nur erſt
eine gute eingerichtete politiſche Verfaſſung zu
machen, und vermittelſt dieſer, wieder Religion

ſelbſt unter den Menſchen in Gang zu bringen,
die ganz total vergeſſen und verkant war, wurden
dieſe Gebote, wohl zu merken, Menſchen, die an
Rauben, Morden, Hurerei und Abgotterei treiben

gewohnt waren, gegeben. Jezt aber, da ſchon
nach der Einrichtung menſchlicher Geſelſchaften
dergleichen Vergehungen mit dem Tode beſtraft

werden, da das ius naturae mehr cultivirt wor—
den, da mehrere Sittlichkeit unter den Menſchen
iſt, iezt iſt es nicht mehr nothig (wies damals
nothwendig war) nur Handlungen der Menſchen
zu bilden, ſondern iezt muß gleich ihr Herz gebil

det werden, und Gott wurde ſeine Abſichten und

Endzwecke, die er bei Einſetzung dieſer Gebote

hatte, ſchlecht erreicht haben, wenns noch iezt
immer nothwendig ware, ſolche Gebote durch
ſinliche Strafen und Belohnungen einzuſcharfen.

Wir finden in dem neuen Teſtamente aus
dem Munde' unſers Heilandes eine viel volſtan
digere Moral, als die zehn Gebote in ſich enthal

ten.



Funfter Brief. 77
ten. Leſen Sie einmal das 5te 7te Cap. des
Evangeliſten Matthaus leſen Sie das rſte
Cap. des Briefes des Apoſtels Jacobus, und
das 12te 1öte Cap. des Pauliniſchen Briefes
an die Romer, und andre ſolche Stellen mehr,
und ſagen Sie mir denn einmal, ob darin nicht
eine Moral iſt die immer aufs Herz geht, die
das Herz beſſert, und bloße Handlungen ohne

Herz verwirft warum nehmen wir denn
nicht daraus unſre Lebensregeln warum ziehen
wir Moſes Geſetze den Geſetzen Chriſti vor?
Und wie leicht, und wie ungleich beſſer wurden
wir auch nicht die Handlungen der Menſchen
bilden konnen, wenn wir erſt ihr Herz bildeten

da iezt ohne Ruckſicht aufs Herz ſchwer die
Handlungen nur erhalten werden.

Jch verehre die zehn Gebote als gottliche
Gebote, aber halte ſie fur die Juden gegeben, und

halte mich an die Moral Chriſti und der Apoſtel,
und fuhle nach Grunden und Ueberlegung, daß
ich beſſer daran thue, und daß es uberhaupt
beſſer gethan ware, wenn man nach der herz—
bildenden Moral Chriſti die Kinder unterrichtete,
und nicht nach der nur. Handlungen beſtimmenben

Woral, die dem roheſten Volke gegeben war

Die Fehler, die ich im anderen Zauptſtucke
finde, ſind, daß im erſten Artikel nichts von den

Eigen
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Eigenſchaften Gottes, die von den Menſchen
nachzuahmen ſind, geſagt worden daß im
andern das wichtigſte der Religion mehr ſcienti
viſch, mehr hiſtoriſch getrieben wird, als daß es
den iungen Menſchen ans Herz gelegt wurde

nicht practiſch genug gemacht wird, und im
dritten Artikel wird ihnen die Heilsordnung zu
leicht gemacht.

Das dritte tzauptſtuck iſt mir, wie ich ſchon

oben etwas davon geſagt habe, ganz und gar
nicht mit, weil die Menſchen dadurch den Begrif

bekommen, daß ſie ein außerordentlich gutes

Werk thaten, wenn ſie fleißig beteten. Ueber
haupt iſt ihnen da kein rechter achter eigent
licher Begrif vom Gebet gemacht worden. Sie
glauben nach ihrer Art, daß ſie Gott durchs
Gebet beſtechen konnen, und daß, wenn ſie nur

fleheten, und Thranen vergoſſen, Gott ſich leicht
bewegen laſſen wurde Dieſe widrigen Be
griffe aber wurden alle verſchwinden, wenn ſie
gelernet hatten, daß unſer Gebet mehr um unſert

willen, als um Gottes willen geſchehe daß es
ein Hulfsmittel ſei, uns in der beſtandigen Nei

gung zum Guten zu erhalten, und ein Starkungs
mittel gegen Anfechtungen unſrer noch immer

boſen Natur waren, und daß Gotte dadurch kein

Dienſt geſchehe. Wuſten ſie aber dies, ſo wur

den
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den ſie das Gebet auch ſelbſt nicht ſo widerſinnig
treiben, mit dem Munde nur beten, Formeln
herſagen, und uberhaupt das Gebet ſehr catholiſch

treiben.

Von der Taufe haben die wenigſten Men—
ſchen einen vernunftigen Begrif glauben nur,
daß ſie dadurch das Recht uberkommen haben,
Antheil an den Vortheilen des Chriſtenthums zu

nehmen, daß ſie aber auch dadurch eine noch

großere Verpflichtung erhalten haben, tugend
haft zu ſein, daran denkt man nicht leicht.

Das heilige Abendmal wird gewohnlich
von den mehreſten gemisbraucht, und iſt wurk—

lich den mehreſten ein practiſches opus operatum,

wie es den Jeſuiten in der Theorie iſt man
lauft kurz ſeine zehn Gebote durch, erkent ſich
gerne fur einen Sunder, lieſt Bußpſalme, troſtet
ſich des Verdienſtes Chriſti, und dann wird das

heilige Abendmal genommen Und dieſer
Misbrauch entſteht gewis daher, weil es ihnen
im Catechismus nicht ausfuhrlich geſagt iſt, wie

ſie das heilige Werk treiben ſollen es ſteht
wohl da, man ſol ſich ſelbſt prufen, aber nicht,

wie die Prufung anzufangen ſei, und was ſie
wirken ſol.

Was ſol ich endlich vom Amte der Schluſſel

des Himmelreichs ſagen, da dieſe Materie nicht
in
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in der Bibel gegrundet iſt, und nur falſchen Aus
legungen der Worte Chriſti, die nur ſeine Apoſtel

angiengen, ſein Daſein zu verdanken hat nur
iſt es zu bedauren, daß ſich der Menſch zu viel
auf die Abſolution des Predigers zu gute thut.

Jch bin zu mude, Jhnen mehreres zu ſchrei
ben, erwarten ſie aber bald noch einen Brief.

Sechſter Brief.
9
eus meinen vorigen Briefen, mein werther
Freund, glaube ich nun, daß es Jhnen klar iſt

wenigſtens habe ich mich bemuht, es Jhnen deut
lich zu machen, wie viel die Menſtchen von der
Religion zu unſern Zeiten wiſſen daß die
Lehrart und der Unterricht ſchuld daran ſei, und
daß ſie nach demſelben wurklich nicht mehr wiſſen

konnen, als ſie wiſſen. Die Abſicht des leztern
Schreibens war, Jhnen die Fehler des Lehr
ſyſtems zu entdecken, und die Abſicht des ietzigen
ſol ſein, Jhnen zu zeigen, was man nach dieſem
Unterrichte wiſſen konne, wie viel noch demſelben

fehlt, und was die Menſchen noch nothwendig
wiſſen mußten, wenn ſie beſſer und uberhaupt

mehr Religion unter ihnen ſein ſolte.

Rach
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Nach den in dem letztern Briefe weitlauftig

auseinander geſezten Materien, und zuweilen nur
kurz bemerkten Fehlern derſelben, werden Sie
ſehen, was die Menſchen von der Religion fur
einen Begtif haben konnen. Er beſteht kurz
darin „dDie Religion iſt der Dienſt, den
„wir Gott leiſten muſſen, um hier ſeine Gnade,
„und dort die ewige Seligkeit zu erlangen.

„Dieſer Dienſt Gottes aber beſteht in der Feier

„des Sonntags und der Feſttage, in taglichen
„Andachtsubungen, Singen, Beten, Bibel leſen,
„und erbaulich geſchriebene Bucher zur Erwek—

„kung der Andacht zu leſen, alle Jahre verſchied
„nemale zum heiligen Abendmal zu gehen, und
„weil es nach dem Fal Adams ihnen unmoglich
„iſt, die Gebote Gottes volkommen zu erfullen,

Aſo gehort zur Religion und Gottesdienſt beſon
„ders der Glaube, der ſich aber nicht weiter als

„auf die Gnade Gottes durch Chriſtum erſtreckt,

„und ſich nicht bis auf den Glauben an die Ge
Abote Chriſti, und die Wirkungen des Glaubens,
„auf die Beſſerung unſers Herzens, und eifrige
„Beſtrebung, den Endzwecken Gottes gemas zu le

A„ben, und einen dankbaren Gehorſam Chriſto fur

A„ſeine unendlichen Wohlthaten zu leiſten, verthut.
Vergleichen Sie aber nun einmal mit dieſen

Begriffen denienigen, welchen ich Jhnen in einem

F— meiner
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meiner vorigen Briefe von der Religion ge
geben habe, und Sie werden finden, daß dieſer

iezt angefuhrte Begrif nicht nur nicht richtig iſt,
ſondern daß er auch das hauptſachlichſte, grade

das hauptſachlichſte, ganz ubergeht.

Laſſen Sie mich einmal ienen Jnbegrif der
Vorſtellungen, die ſich Menſchen von der Reli—
gion machen, mehr anatomiren, ihn naher auf—
decken, damit Sie das Ganze deſſelben ſehen, und
mir nicht den Vorwurf machen konnen, daß ich

etwas fur falſche Begriffe ausgebe, was nichts

weniger als das ſei.
Was ſolte wohl der gemeine Mann ſich un

ter der Verehrung Gottes, oder eigentlich unter

dem Dienſt Gottes gedenken naturlich iſts,
daß er auf das verfalt, was ihm zuerſt in die
Sinne falt Er weis, daß vornehme Leute
viele Aufwartung nothig haben, und daß denen
muß gedient und aufgewartet werden, er weis,
daß er ſeinem Landsherrn dienen muß, daß er
ihm Abgaben entrichten, ehrerbietig von ihm

reden muß er feiert auch wohl ſeinen Ge
burtstag, und glaubt, daß er ihm dadurch eine
große Ehre erzeigt, dieſes falt ihm naturlicher

weiſe ein, wenn er vom Dienſt Gottes etwas
hort, und alſo glaubt er, daß der Dienſt, den er

Gott

im dritten Briefe.
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Gott leiſten muſſe, von eben der, wie wohl von

einer hohern Art ſein muſſe daß dieſes
nicht coniectirt daß dieſes nicht raiſonmrt,
ſondern hochſt wahrſcheinlich, ia noch mehr
wirklich iſt, beweiſen Jhnen die Geſchichte der
alten heidniſchen Volker.

Worauf verfielen ſie, wenn ſie gottesfurch—
tig werden wolten, anders, als auf ſinliche Ver

ehrungen, und wenn Sie mir entgegen ſetzen,
daß man iezt ſchon einen klarern Begrif von Gott
habe, ſo kan ich Jhnen nicht allein wieder ſagen,
daß dieſer Begrif der ietzigen Zeit unter dem ge
meinen Mann noch nicht ſehr viel beſſer ſei, und daß

ihnen in der zartſten Jugend rechte craſſe ſinliche
Begriffe von Gott beigebracht, und durch Ge—
mahlde, die Gott auf einem Thran, in der Geſtalt

eines alten ehrwurdigen Mannes, mit einem

großen Barte, unyd mit einem Zepter in der

Hand, mahlen kein andrer Begrif, als der
Begrif eines großen Monarchen, wie ihr Furſt
im kleinen iſt, bei ihnen herſcht, ſondern daß ſie
auch ſtat der Pflichten, die ſie ausuben ſollen,
und worin der Gottesdienſt mit beſteht, ſich den
Glauben als einen vorzuglichen Gottesdienſt, der

alle die Pflichten, und den Dienſt, der aus den
Pflichten entſtehet, weit ubertrafe, denken.

J2 Es
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Es iſt alſo gewis, daß die mehreſten Men

ſchen beim Gottesdienſt ſich nichts anders, als

eine ſinliche Verehrung Gottes vorſtellen, und
weil der außere Gottesdienſt ihuen ſo leicht wird,
ſo nehmen ſie den Begrif deſto leichter an, und
glauben, Gotte einen großen Dieuſt gethan zu ha
ben, wenn ſie den recht fleißig abwarten.

Ueberhaupt genommen, paßt ſich dies Wort
ſehr ſchlecht fur die Religion und fur die Vereh
rung Gottes, und mauche glaube t daß ſie durch

dieſen Begrif noch eher den Menſchen zur Tugend

bewegen wollen, „weunn ſie nehmlich die Tu
ugend, und die Pflichten als einen Dienſt ſchildern,

„den ſie ihrem Oberherrn, ihrem Schutzherrn,
„ihrem Wohlthater leiſten muſſen, als wenn ſie

ihnen nur blos die Tugend, als nothwendig zur
Seligkeit, vermittelſt des Glaubens, vorſchrieben;

ſie irren ſich aber ſehr, denn ſie bringen nicht
allein ihre Abſichten nicht zu Stande, und geben
Anlas zu den kurz vorher angefuhrten widrigen
Begriffen, ſondern ſie machen auch, daß die Men

ſchen den eigentlichen Begrif von Tugend ganz
und gar verlieren, und konten uberdem dieſelbe
noch auf eine ganz andere und nachdrucklichere,

und fur Geiſter paſſendere Art empfehlen

Durch ſolche Begriffe von der Religion, die
ſie als einen Dienſt, den wir Gott leiſten muſſen,

ſchil
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ſchildern, wird erſtlich der Schaden geſtiftet, daß

ſich die Menſchen etwas darauf zu gute thun, und
auf catholiſche Vegriffe, auf Begriffe eines ſter—

benden Paters, der zu Gott ſagte: Gieb mir,
was du mir ſchuldig biſt, und wofur ich dir
ſo getreu gedient habe, verfallen, und daß ihre
Tugenden, ihre guten Werke, Werke des Eigen—

nutzes werden, und nicht aus Liebe, aus Neigung

zum Guten, ſondern aus Angſt, unglucklich,
oder aus dem Wunſch, glucklich zu werden,
entſtehen.

Zweitens wird dadurch ihr Herz gar nicht
gebildet, ſondern bleibt roh, und ungeiſtiſch

Einen viel großern Nutzen aber wurde das

haben, wenn ihnen der Begrif ſo geiſtiſch von
Gott gemacht wurde, als er gemacht werden

kan wenn ihnen auffallend gezeigt wurde, daß
nur ſolche Eigenſchaften, als die ihnen iezt von

Gott waren geſagt worden daß nur ſolche
Eigenſchaften wahre und ewige Gluckſeligkeit
verſprachen, daß Gott keinen Dienſt um ſeinet

willen von ihnen verlange, ſondern daß das, was
er fordere, allein um ihrent willen geſchehe, daß
ſie nicht ſelig werden konten, ohne ſeine Forde—

rungen zu erfullen, und daß die Forderungen von
der Beſchaffenheit an ſich waren, daß ſie Gluck—

jeligkeit bei ſich fuhrten

53 Sehen
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Sehen Sie, ſolche Begriffe von der Religion

wurden ſie nicht allein fur den erbarmlich ein—
faltigen Einfal, etwas von Gott zu verdienen,
oder ſich um Gott verdient machen zu konnen,
bewahren, und es ihnen recht deutlich zeigen,
daß nicht der außere Gottesdienſt das Haupt
werk der Religion ausmache, ſondern nur
hulfsmittel, Starkungsmittel in der Ausubung

der Religion ware, und die innere Pflichten
gegen Gott, der Gehorſam, das Zutrauen, die
Demuth, die Liebe, die Hochachtung, die Furcht
Gottes, u. ſ. w., nicht die ganze Erfullung ihrer

Pflichten ausmache, ſondern daß dieſe eigentlich

nur die Quellen waren, woraus unſer Glaube,
und unſre Tugenden fließßen mußten ſon
dern wurde ihnen auch die Tugend von einer ſehr

erhabenen Seite empfehlen ſie wurden ein
Muſter von Gott vor ſich haben, wurden das
erhabenſte Beiſpiel der uneigennutzigſten Neigung
und Ausubung des Guten an dem Schopfer ha

ben, da Gott, der nichts bedarf, leicht ihrer Ver—
ehrung entbehren konte, daß es ihn nicht kitzele,

wenn man von ihm rede, oder Feſte ihm zur
Ehre anſtelle, wie wohl große Herren ſondern
der blos, und damit er den Geſchopfen, die außer
ihm nicht ſein konten, die Gluckſeligkeit, die er

allein genoß, mittheilen mogte, Menſchen ſchuf

wur
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wurden ein Muſter an dem Werke der Erloſung
haben, da Chriſtus alles aufopferte, um nicht

Millionen Gieſchopfe unglucklich werden zu laſſen,
und ſie im Gegentheil wieder glucklich zu machen,

davon er doch nichts hatte, und an den Werken

des heiligen Geiſtes, der blos, um ſie zur Selig—
keit zu fuhren, ſie erleuchtet und heiliget die
erhabenſten Muſter der uneigennutzigſten Neigung

zum Guten haben.

Nun ſtellen Sie einmal dieſe beiden Begriffe
bei einander, und ſagen Sie, obder eine nicht
unacht, und der andre nicht acht ſei, und ſagen
Sie einmal, ob die Religion, von der Seite be
trachtet, wie ſie gewohnlich betrachtet wird/
nicht verbeſſert werden muß, und ob es nicht
ganz andre Menſchen geben wurde, wenn der
andre Begrif von der Religion erſt herſchender
unter ihnen ware

Dies iſt aber nun leider der Begrif, den
man mit der Religion verbindet, und nach der
Auseinanderſetzung des Lehrſyſtems in unſrer
Kirche, die Sie in meinem lezten Briefe geleſen
haben, iſt es auch nicht anders moglich, als daß

Sie ſich ſolche Vorſtellungen von der Religion
machen muſſen, nehmlich, daß ſie der Dienſt
Gottes ſei, und wie es dazu bei den Menſchen
iſt ein eigennutziger Dienſt, und nicht, daß die

54 Reli
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Religion die Erfullung des Endzwecks Gottes,

das iſt, die Bildung des Herzens zur Neigung
des uneigennutzigſten, algemeinen, generellen und
ſpeciellen Guten, NReigungen zu der Natur des

Guten, es mag an dieſen oder ienen, hier oder
da angewandt werden, und die Erwerbung Gott
ahnlicher Eigenſchaften, Erhabenheit, Edelmuth,

Grosmuth, Gute, Liebe, Barmherzigkeit u. ſ. w.
und das Beſtreben, die Tugend gegen alle An—
fechtungen ſinlicher Leidenſchaften auszuuben,
und ſich ſolche Starke des Geiſtes zu erwerben,

daß man nie nach ſinlichen ſich ſelbſt betreffenden
Beweggrunden, ſondern nach geiſtiſchen Grun

den, das Laſter und die Reizungen, und die An
triebe dazu unterdrucke, und die Tugend befordere,

ſei.

Wenn aber dieſer urſprungliche Begrif von
der Religion, der nach dem ganzen Weltſyſtem,

und nach der Abſicht, die Gott bei der Schopfung
hatte, klar, und durch das Beiſpiel der erſten
Chriſten erwieſen iſt wenn dieſer achte Begrif.
der Religion ſolte ausgebreitet und herſchend bei
den Menſchen werden, wenn man eine geiſtiſche
und vernunftige, nicht mechaniſche Religion, ein

Chriſtenthum, das nicht in dem Kopfe. nur, ſon
dern in dem Herzen herſche, und in ieder Hand
lung, die nach dem Glauben auf eine vernunftige

Art
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Art, und bei der der Menſch ſich ſelbſt ſeiner be
wuſt iſt, und ſie nach Grunden ausubt, ſichtbar
ſein ſol wenn eine ſolche Religion eingefuhrt
werden ſolte, ſo fehlt dem ietzigen gewohnlichen

Unterricht und den ietzigen Lehrſyſtemen noch viel
zu viel, und ſie mußten noch manche nothwendi

gen Zuſatze haben.
So mußte dem Menſchen doch noch mehr

von ihm ſelbſt geſagt werden, er mußte Unter—

richt davon haben, was der Menſch ſei, daß er
aus zwei Theilen beſtunde, daß der Korper nur

das Werkzeug der Seele ſei, wodurch ſie theils
Begriffe von den Subiecten, durch welche ſie ſich

bilden ſol, bekame, theils das in Ausubung brin
gen konte, was ſie fur gut, erhaben und tugend

haft erkant hatte es mußte ihnen gezeigt
werden, daß ſie auch zu dem Genus aller ſinli—
chen Freuden beſtimt waren, daß aber beſtandig
dieſe mußten unter der Ordination der Vernunft

bleiben daß der edelſte Theil ihrer Exiſtenz
die Seele ware, und daß auf der die mehrſte

Sorgfalt muſſe gewandt werden denn mußten
ſie Begriffe von ihrer Beſtimmung, ſo wohl hier

auf der Erde, als dort im ewigen Leben haben,
und dieſe ihnen deutlicher gemacht werden, als

wies gewohnlich geſchieht ihnen mußte das
Wahre, was Seligkeit und Gluck heißt, gezeigt

F 5 und
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und demonſtrirt werden, daß ſie ſchon hier auf
Erden den Vorſchmack ſolcher Seligkeiten haben,
und ſich erwerben mußten, wenn ſie ewig ſelig
werden wolten.

Denn mußten ihnen die ſo genanten morali
ſchen Eigenſchaften Gottes weitlauftiger entwickelt

werden, woraus ſie alle Begriffe vom Schonen,
Erhabenen, Edlen, Uebereinſtimmenden, vom
Guten, vom blos Geiſtiſchen, und von Handlungen,

die nicht auf Eigennutz, ſondern auf geiſtiſchen
Bewegungsgrunden beruhen, nehmen konten, und

dieſelben ihnen recht anſchauend gemacht, und

iede nachdrucklich empfohlen werden, und denn
mußte ihnen auch ein rechter achter Begrif von
der Tugend beigebracht werden, und von den
Volkommenheiten, die in der Tugend liegen,

es mußte ihnen ausfuhrlich geſagt werden, wie
ſie ſich gegen alle irdiſchen Dinge zu verhalten
hatten, wie ſie Begierden nach Reichthum, nach
Ehre, nach dem Triebe der Fortpflanzung ihres
Geſchlechts. haben in welcher Ruckſicht die
ſelben Tugend waren, und wie leicht ſie zu Laſtern

ausarten konten was ſie fur Bewegungs
grunde bei der Erlernung einer Handthierung,
Kunſt oder Wiſſenſchaft haben mußten, und daß

ihr Zweck dabei nicht ſo wie er iezt iſt nur
um Ehre uud Anſehn zu genießen (wie die Ge

lehrten
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lehrten hoffen) um Reichthum zu erwerben (wie
der Kaufmann denkt) und um ſein taglich Brod
zu beſitzen, nicht betteln gehen zu durfen, oder
gute Tage ſich machen zu konnen (wie der Lehr—

iunge gewohnlich glaubt) und wenn noch et—
was von der Religion dabei iſt, ſo lauft es nur
darauf hinaus, daß man nicht ſtehlen, nicht
zu ſchandlichen Dingen ſeine Zuflucht nehmen
durfe, um ſich zu erhalten ſondern daß ihr
Endzweck ſei, daß ſie dadurch in der Zukunft
mogen Gelegenheit haben, das Gute zu thun und
auszuuben, was ihre Seele wunſcht, und damit
ſie eine Sphare haben mogten, worin ſie die

Eigenſchaften Gottes, ſo viel als nur moglich,

nachzuahmen ſuchten

Es falt mir ein, man konte mir einwenden:
daß, wenn dies nur die Abſicht der Menſchen
ware, wie ich geſagt habe, daß ſie iezt bei der
Erlernung ihrer Wiſſenſchaften, Kunſte, Gewerbe

da ſei, wie es denn moglich ſei, daß es denn
doch Ehrlichkeit, Rechtſchaffenheit, Gerechtigkeit,

Wohlthatigkeit, u. ſ. w., ſo viel unter den Men
ſchen gebe, die ſich ſonſt wenig um ihren Neben
menſchen bekummern, und ſich nur das zu er—

werben ſuchen wurden, was ſie ſich einmal vorge

ſezt Freilich wohl ſcheints ein wichtiger
Einwurf zu ſein, er iſt aber gar leicht zu heben,

wenn
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wenu ich Jhnen ſage, daß dieſe Bildung der
Menſchen, dieſe ihre Rechtſchaffenheit, ihre Ehr—
lichkeit, u. ſ. w., Nachahuungen ihres Freundes
oder Ueberbleibſel ihrer Erziehung, und nichts

weniger, als Producte ihrer Religion ſind
Handlungen ihres Gefuhls, ihres Mitleids,
Handlungen ihres zur Melancholie geneigten
Temperaments, aber, nicht der Religion ſind

ich denke, der Einwurf iſt gehoben, und fahre
allſo weiter fort.

Wenn ihnen alſo alle dieſe Materien erſt
recht bekant ſind, dann muß ihnen auch nothwen

dig die in ihnen herſchende Luſt zum Boſen, oder
die Erbſunde, deutlich gemacht und geſagt wer

den, worin ſie beſtehe, damit ſie wiſſen mogen,
wie ſie ihre Beſſerung anzufangen haben dann

muß ihnen das Erloſungswerk unſers Heilandes
in ſeiner ganzen Lage bekant gemacht werden,

nicht allein und weniger das, was wirt
mit dem Verſtande daraus wiſſen konnen, nicht
allein das theoretiſche, hiſtoriſche, ſondern vor—
zuglich das practiſche darin, und ihnen die Wir

kung, die dieſe Wahrheit, dieſe ewige Wahrheit,

daß durch den Tod Chriſti ihre Sunden weg
geraumt worden, haben ſol: nehmlich ein beſſe—

res und tugendhafteres Leben zu fuhren, und ſich

recht eifrig zu beſtreben, durch dik ihnen von

Chriſto
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Chriſto durch ſein Sterben auch zugleich erwor—
bene Kraft Gottes, zur Heiligkeit und Gerechtig—
keit, inmer tugendhafter zu werden recht
nachdrucklich vorgeſtelt und empfohlen werden.

Dies ſind ſo die Materien, die noch nothwen—

dig zu den unſrigen, oder in unſerm Lehrſyſteme
abgehandelten Materien hinzukommen muſſen,

wenn ein ordentliches dem im erſten Saculo
zur Zeit der Apoſtel ahnliches Ehriſtenthum ſol
eingefuhrt werden nach der ietzigen Methode,
und nach den im Lehrſyſteme nur abgehandelten
Materien aber, konnen ſie wahrhaftig nicht mehr

wiſſen, als ſie wiſſen und dadurch glaube
ich, iſt es nun auch wohl erwieſen, daß die
Schuld nicht an der Lehre ſelbſt, ſondern viel
mehr an dem Lehrſyſteme liege.

NUnd nun, mein beſter Freund, nun da ich
Jhnen dieſes erwieſen habe, ſo glaube ich, mein
Verſprechen ganz erfult zu haben, und werde
nun meinen Briefwechſel ſo lange einſtellen, bis
Sie Muße genug gehabt haben, meine Gedanken

zu prufen, und bis Sie mir ihre Meinung dar—
uber erklaren werden.

Leben Sie wohl

Sieben—
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6ie haben recht, mein Freund, und ich erine
nere mich iezt ſelbſt daran, daß ich in einem mei

ner Briefe (5 darin ich ſchon Jhnen die Fehler
unſrer ietzigen Lehrmethode aufdecken wolte, auf
drei verſchiedene Stucke deſſelben, nehmlich den
Unterricht der Kinder, der Studenten, und der
altern Lente, theils durch ſich ſelbſt, theils durch
ihre Prediger, in Anſchlag brachte, daruber ich

Jhnen meine Meinung ſagen wolte Jch
glaubte damals, es alles in einem Briefe abthun
zu konnen, und bin durch die weitlauftige Be
handlung des erſten Stucks, ganz von dem an
dern gerathen, und wurde auch weiter gar nicht
daran gedacht haben, wenn Sie mich nicht dar
an erinnert hatten.

Es hat das einige Wahrſcheinlichkeit, was

Sie in ihrem Briefe geſchrieben, nehmlich daß
wenn der Unterricht der Studenten untabelhaft,
und ſo beſchaffen ware, wie Sie ſich ihn ohnge—
fahr nach der von mir geforderten Beſchaffenheit

des Kinder und Junglings-Unterrichts denken
konnen, ſo wurden dieſe durch ihre Predigten,

und durch ihren Beichtſituhl das noch erſetzen

kon
(9 der vierte Brief.
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konnen, was noch dem gewohnlichen Unterrichte

mangelte.

Vieleicht fuhlen Sie es in ſich ſelbſt, und
haben ſelbſt die Erfahrung gemacht, was ein
Mann, der die Religion ganz kent, und ſie den
Menſchen nach ihren Fahigkeiten zu lehren weis,
fur Nutzen ſtiften kan aber, mein Beſter, eine
Schwalbe macht noch keinen Sommier, und die

Betrachtung des Studirens, und die Erfahrun—

gen von dem Unterrichte durch ſich ſelbſt, und
durch die Predigten, werden es zeigen, ob dies ſo

wahr iſt, als es ſcheint Dieſe Betrachtungen
konten nun freilich eben ſo weitlauftig werden,
wie die erſte, ich wil mich aber bemuhen, ſie ſo
viel als moglich in die Kurze zu ziehen, und dies
um deſtomehr, da ich nicht mehr nothig haben
werde, bei der Entdeckung etwaniger Fehler, die
ſelben weitlauftig zu beweiſen, weil ich dies ſchon
im vorhergehenden hinlanglich gethan zu haben

vermeine.

Laſſen Sie mich nur erſt eine Beſchreibung
von dem gewohnlichen Studiren auf Univerſita—
ten, wie Sie es vieleicht ſelbſt mogen erfahren
und mit angeſehen haben, machen.

Die Theologen, oder vielmehr die Theologie

Studirende, ſind in Anſehung ihrer außern
Glucksumſtande von zwo Gattungen, Vermogen

dt,
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de, und Unvermogende Die erſtern bekum—

mern ſich wenig darum, etwas zu lernen, ſondern

ſie denken, ſo viel als ſie, Prediger zu ſein, ge
brauchen, wurden ſie leicht lernen, und ſuchen
nur dieſe Jahre, die ſie als die lezten ihrer ver—
gnugten Jahre anſehen, zu gebrauchen, um ſich

von allem recht ſatt zu machen, und endlich mehr

aus Ueberdrus, als aus Muß eine ſtillere, geſez
tere Lebensart zu fuhren die Unvermogenden
ſuchen ſich durch Jnformation, Hefte fur andre
abſchreiben, Repetiren mit andern, u. ſ. w. zu
helfen, und wenden daher wenigere Zeit, etwas
von ihren Wiſſenſchaften recht ſcientiviſch kennen

zu lernen, an.

Ueberhaupt iſt es ein Ungluck, wenn unver

mogende Eltern, weil ihr Junge nach einer nar
turlichen kindiſchen Nachahmung auf einen
Stuhl ſteigt, und da aus einem Buche etwas
herprediget, glauben, daß der zum Prediger ge—

ſchaffen ſei, und ihn denn mit Gewalt darzu be—

ſtimmen, wenn ihm auch alle mogliche Hulfs
mittel, ſelbſt Kraft und Genie darzu manzzrin,
oder wenn andre Vermogende glauben, daß ihr

dummes Kind, nicht zum Juriſten, nicht zum
Medicus, nicht zum Kaufmann, ſondern allein

wegen ſeiner Dumheit zum Prediger ſich am
beſten ſchicken wurde. Dergleichen einfaltige

Sen
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Sentiments, die ſo vielen und unvermeidlichen

Einflus aufs Ganze haben, ſtiften großen, großen
und ſichtbaren Schaden in der Religion. Denn
dieſe ſtudiren aufs wilde Hundert hinein, lernen

im Grunde nichts, und muſſen doch am Ende
Seelenhirten werden, die nichts weniger als das
Huten verſtehen, und ſtat die ihnen anvertrauete

Heerde auf grunen von der Sonne erhelten
Auen zu weiden, ſie auf ſteile mit Dornen be—
ſezte und wuſte Wege fuhren.

Das Studiren richten die mehreſten auf
folgende Artein, ſie horen einmal die Dogmatik,
ſchreiben die Dictata oder den Discours des

Profeſſors ſorgfaltig auf, um ein volſtandiges

Werk der Dogmatik zu haben dies iſt ihnen
wie die Bucher der heiligen Schrift werth, ſie
lernen das Vornehmſte, die lappiſchen, und oft
mehr verwirrenden, als Licht verbreitenden
Diſtinctionen auswendig, und der einen Beweis,

den der Profeſſor anfuhrt, zernichten, oder ver
werecen wolte, iſt ihnen ein Feuer verdienender
Ker! Gedacht wird alſo uber dieſe Mate:
rien gar nicht, ſondern ſie ſind ihnen nur blos
darzu, um gut durch das Examen des Conſiſtorii
zu kommen.

Die Moral wird ſchon mehr gehort, und
der Fleißige iſt wohl im Stande, uber dieſe oder

G iene
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iene Pflicht Ausarbeitungen zu machen, um ſich
im Predigtmachen zu uben dieſes Stuck der

theologiſchen Wiſſenſchaften ſehen ſie alſo als eine
reiche Schatzkammer zu kunftigen Predigten an.

Das wichtigſte Collegium iſt die Paſtoral,
und das gomileticum, auch wohl die liebe
Caſuiſtik, und Diſpoſition uber die Pericopen,
lauter Brod-Collegia und dann waren ſie
ſchon im Stande zu abſolviren, aber der Mode

wegen, hort man doch noch wohl die Kirchen—

hiſtorie, ein oder das andre Exegeticum, um die
Sprachen nicht ganz wieder zu vergeſſen, und die

Logik, und dann ſind ſie ſo ausgeruſtete Candi
daten, wie man ſie ſich wunſchen kan.

Jch wurde ungerecht ſein, wenn ich dies
von allen ſagen wolte, ich kenne ſelbſt ganz dieſer

Beſchreibung entgegenzuſetzende Studenten
und wo wurden wir alle die großeri Theologen
her haben, wenn ſie es alle ſo machten ſon
dern ich rede nur von den mehreſten, die es ſo

machen. Wie viel aber dieſe beſſern konnen,
und was fur Begriffe ſie ihren Zuhorern von der
Religion machen konnen, die ſie ſelbſt nur hiſto
riſch kennen, und nicht zu uberſehen, durchzuden
ken im Stande ſind, konnen Sie ſich leicht ſelbſt

gedenken.

Mit
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Mit dem Vortrage, den ſie horen, hat es

ſonſt eben die Bewandnis, die es mit dem Vor
trage der Prediger in der Catechiſation hat
mutatis mutandis. und das Lehrſyſtem hat
freilich nicht mit der Ordnung, aber doch in
Ruckſicht der Einkleidung, viele Aehnlichkeit mit

dem Syſtem des Catechismus ich wil
Jhnen nur einiges anfuhlen.

Die Definition creationie mundi finit eſt
gloria Dei lauft endlich auf die Vorſtellung der

Religion als ein Dienſt Gottes hinaus, und
laſſen Sie mich Jhnen einmal das erzahlen, was
ein mediciniſcher Studioſus, ein guter ſanfter
Wenſch, der viel moraliſches Gefuhl hatte, ein
Sangvinico-Melancholicus, und mehr geſezt
als witzig, oder als ſchoner Geiſt, daruber zu

mir ſagte, was iſt denn das fur eine Jdee in
eurer Dogmatik, daß Gott ſol zu ſeinem Ruhm
die Welt erſchaffen haben? mich dunkt, wenn ich

in Zukunft einem Kranken helfen werde, ſo werde

ich es aus Mitleiden thun, und nicht, daß er
meinen Ruhm verbreiten ſolle entweder, der
Satz eurer Dogmatik iſt falſch, oder ich weis
nicht, was ich aus dem volkommenſten Gott
inachen ſol, der ſich zum Ruhm eine Welt er
ſchaft Jch erklarte ihm dies, wie gewohnlich,
und kan wohl ſagen, daß ich damals noch nicht

G 2 ber



100 Siebenter Brief.
uber dieſe Definition nachgedacht hatte, und daß
ſie mir erſt nachher bemerkungswurdig vorgekom
men iſt, da ich geſehen habe, daß ſich die ganze

Jdee des Gottesdienſtes, wie ich ſie vorher be—
ſchrieben habe darauf ſtutzet, und wunſche iezt,
daß, wenn man ſie auch nicht aus den angefuhr—

ten Urſachen einer beſſeren Art, den Menſchen zu
unterrichen, und beſſere Begriffe von der Religion

beizubringen, weglaſſen wil, man ſie doch in
der Ruckſicht, damit doch einige nicht den Begrif

von einem eigennutzigen Gott daraus ſchopfen
mogen, den ſie doch als Muſter vor ſich haben,
auslaſſen mogte.

Die Beweiſe fur die Wahrheit und Gottlich
keit der heiligen Schrift, ſind zu wenig kritiſch,
als daß ſie ganz beruhigend waren die Vor
ſtellungen der gottlichen Eigenſchaften ſind zu
ſinlich, und in der Materie von der Schopfung
fehlt die Beſchreibung der Beſtimmung der Men
ſchen, ſo wohl hier auf der Erde, als in der
Ewigkeit die Materie von der Vorſehung
Gottes iſt mit ſo vielen Diſtinctionen verſehen,
als daß ſie Einflus aufs Herz haben ſolte, we
nigſtens ſtiftet ſie iezt nicht halb den practiſchen
Rutzen, den ſie haben konte von dem Stande
der Unſchuld, und dem Fal der erſten Menſchen,

ſind die Jdeen nicht entwickelt genug, daß man

deut
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deutlich einſehen konte, wie der erſte beſchaffen,

und das andre zugegangen ſei die Beweiſe
von der Gottheit Chriſti ſo wohl, als des heiligen
Geiſtes, bedurfen mehrere Erlauterung, und von

den verſchiedenen Aemtern Chriſti mußten hellere

Begriffe gegeben werden die Heilsordnung
gefalt mir gegen das Ganze noch am beſten, nur

iſt die Materie von der Rechtfertigung noch mit

ſo vielen Dunkelheiten umhult, die aus den
Diſtinctionen entſtehen, die aber, wenn die lez
teren wegblieben, ſehr erhelt ſein wurde.

Die Moral hat. das vorzugliche vor dem
Tatechismus, daß ſie. ihre Pflichten aus dem

Munde Chriſti und der Apoſtel nimt, ſonſt wil

mir auch die Eintheilung in Pflichten gegen
Gott, ſich ſelbſt, unnd den Debenmenſchen
nicht gefallen, zumal wenn die erſten, als Pflich
ten fur ſich, und nicht als Quellen, woraus die
ubrigen auszuubenden Pflichten und Tugenden

entſpringen ſollen, angegeben werden ſonſt
iwird hier das Herz auch eben nicht ſo recht zu
nachſt gebeſſert, ſondern es werden nur Hand

lungen beſtimt.
Vergleichen Sie mit dieſem, das, was ich

ĩn meinen vorigen Briefen geſagt habe, und
Sie werden finden, wie viel ſolche nun, die nach

G 3 ſoJm funften und ſechſten Briefe.
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ſo einem Syſtem unterrichtet worden ſind, wiſſen
konnen, und was ſie denn ihren Zuhorern ſagen,

und welchen Unterricht ſie denſelben wieder
geben konnen.

Die Verbeſſerung des Lehrſyſtems, wie ich
ſie mir wunſche, werden ſie auch aus dem
vorigen lezten Briefe ſehen konnen die Ver—
beſſerung der Art des Studirens aber wurde
ohngefehr auf folgende Art zu machen ſein,
wenn anders grundliche Kentniſſe erlangt
werden ſollen.

Man muftte ſich erſt die Dogmatik und die
Moral im Ganzen bekant niachen, dies heißt

aber nicht die Terminologie, die Beweiſe, oder
die Toud des Beweiſes, auswendig lernen, ſon
dern gleich ſelbſt daruber zu denken anfangen
unterſcheiden lernen, was zum Syſtem nothwen

dig gehoret, und was außerweſentlich iſt wie
eine Materie aus der andern entſpringet, eine
in der andern ihren Grund hat ſich ein
kurzes Syſtem aus dem Ganzen ziehen, und in

Tabellen bringen dadurch bekomt man nicht
allein uberhanpt die Begriffe, uud die Kentniſſe

der in der Dogmatik und Moral abgehandelten

Sachen, ſondern man lernt auch ſchon das Ganze

mehr uberſehen, und die Sache in ihrem Zuſam
menhange uberdenken.

Mit
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Mit dieſem muß man denn die Symbolik

verbinden, um die Lehre unſrer Kirche beſonders
erſt recht kennen zu lernen, und damit man nach—

her dieſelbe ſelbſt beurtheilen, prufen, gegen
audre Lehrſyſteme andrer Kirchen halten, und
dann, was das beſte ſei, mit Grunden und
Vernunft wahlen konne.

Dies wurde ohngefehr die hiſtoriſche und
litterariſche Kentnis der Theologie ausmachen;
wer ſich damit begnugen wolte, wurde wohl ſehr

ſchwach in ſeiner Theologie ſein, weil er keine
Beweiſe aus und mit Grunden wurde fuhren
konnen.

Denn muß man alſo, um grundlich zu
werden, ſich die Bibel recht bekant machen,

dazu denn die Bekantſchaft der verſchiednen
Sprachen gehort, wovon man wenigſtens die
griechiſche und hebraiſche mit von Schulen
muß gebracht, und beiher auf Univerſtitaten
durch Curſoria ſo getrieben haben, daß man
wenigſtens ziemlich gelaufig uberſetzen kan.
Denn iſt es nothwendig, ein Fundamientale
uber die hebraiſche Grammatik zu hoören,
welches aber, wie gewohnlich nicht ſol ein Fun
damentale fur Anfanger, ſondern mehr kritiſche
Grammatik, und auf Stellen der heiligen Schrift

applicativ ſein, dadurch wird man ſchon mehr

G 4 mit
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mit dem Geiſte der Sprache bekant, womit man
noch die Erlernung der ſyriſchen, arabiſchen
und chaldaiſchen Sprache verbinden konte.

Denn muuß man nothwendig die eriticam

ſacram horen Es iſt freilich unmoglich,
daß der Student ſelbſt ſchon ſolte eine ſolche
Kritik treiben oder beurtheilen konnen, weils ihm

an Mitteln fehlet, er muß dieſes alſo nur ſo an
nehmen, und ſich beſonders dieienigen Bucher
merken, die dazu gebraucht werden, um in Zu

kunft ſelbſt daruber urtheilen zu konnen, da
aber nur ſuchen ſich von iedem Buche der heiligen

Schrift den Hauptinhalt, und die Abtheilungen

deſſelben bekant zu machen, worzu Heideggeri
Enchiridion beſonders zu gebrauchen ware, wenn

nur etwas mehr Kritik darin ware.
Ferner gehort zum Studio der Bibel noth

wendig die Alterthumerkentnis, um die Ge—
wohnheiten des Volks, bei denen bas Buch
geſchrieben wurde, kennen zu lernen, und damit

man im Stande ſei, ſich in das Genie der da
maligen Zeiten hineinzudenken, und endlich auch

die Germenevtik, wo man, wenn man nur
commanem ſenſum hat, dieſe Regeln leicht ſelbſt

wird beurtheilen konnen.

Als Uebung und als Praxis dieſer theoreti
ſchen Wiſſenſchaften, mußte man eyegetiſche

JCollegia
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Collegia ſelbſt horen, weil, wenn bei der Erkla—
rung ſolcher Wiſſenſchaften eine practiſche Uebung

hinzu komt, ſie deſto leichter werden.

Hiedurch wird man nun ſchon in den Stand
geſezt ſein, die Lehren unſrer Kirche, nebſt ihren
Beweiſen, zu beurtheilen, und Beweiſe ſelbſt zu
finden und zu fuhren.

Nun mußte man aber auch die Lehren
andrer Kirchen, und andrer Partheien kennen
lernen, um ſich zu uberzengen, ob man die beſte
Parthei gewahlt habe, oder ob noch eine andre

beſſere da ſei dazu wurde ihnen die Polemik
Anlaß geben. Dieſe mußte aber nun nicht ſo
getrieben werden, wie gewohnlich: daß man iede

Fehre unſrer Kirche, die angefochten iſt, verthei—

digt, oder alle gegenſeitige Syſteme anfuhrt, und
widerlegt, ſondern daß man iedes Syſtem and
rer Partheien den Zuhorern vorlegt, und dann

mit ſeinen Raiſonnements und Beweiſen begleitet,
wovon man noch dazu den Vortheil haben wurde,

J

daß, wenn man das Ganze mit ſeinen Haupt-
grunden gezeigt hat, leichter die einzelen Materien

durchgehen kan, und nur Winke zu den ſchon
geweſenen Raiſonnement uber das Ganze geben
darf, wodurch man noch zugleich dem Zuhorer

viele Zeit erſparen wurde.

bin Um
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Um dieſes aber deſto volſtandiger zu treiben,

ſo gehort dazu noch nothwendig, Religions—
hiſtorie, philoſophiſche giſtorie, und Ziſtorie
der ſo genanten Ketzer u. ſ. w., wodurch man
im Stande ſein wird, die nach und nach ent
ſtandnen Abweichungen in ihrem Urſprunge ken

nen zu lernen, ihre Veranlaſſung genauer einzu—
ſehen, und alſo deſto leichter) ſie zu beurtheilen,
vermogend ſein wird.

Hatte man nun norh Zeit ubrig auf Univer
ſitaten zu bleiben, ſo mag man ſuchen, zu einer

etwanigen Volkommenheit in der Theologie, ſo
wie ſie fur Studenten moglich iſt, zu gelangen,

und dies wurde man am beſten ſo anfangen,
wenn man großere Syſteme durchblatterte, um

das Ganze weitlanftiger kennen zu kernen, und
die Tours der Beweiſe darin zu ſehen, auch wie
man gewohnt iſt, die Lehren durch Diſtinction,
und immer in Ruckſicht auf entgegengeſezte Leh

ren, zu erlautern, und wenn man die Hiſtoria
dogmatum horet, woraus man lernen kan, wie
die Moden auch in der Theologie nach. und nach

changirt haben, ſo auch die Reformations
hiſtorie, und beſonders die Geſchichte der
formula concordiae, woraus man lernen wurde,

wie die verſchiednen Lehren in unſer Syſtem ge

kommen ſind, und endlich wenn man ſich ge—
wohnte,
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wohnte, die Religion im Ganzen zu denken,
und ſie in der Lage der Welt betrachtete,
wodurch ſie in den Stand geſezt wurden, ieden

Menſchen die Religion nach ſeinen Fahigkeiten

zu lehren.

Zu dieſem leztern aber gehort nun beſonders
noch eine gute Logik, nicht die alte Catheder—
diſputirſprache, ſondern Regeln, wie man Wahr

heiten finden und Jrthumer vermeiden ſol, und
beſonders wie weit man in der Demonſtration
gehen konne, und wie weit man den Beweis nach
der Analogie nur treiben durfe Sachen, wo
von man außerſt wenig, und oft gar nichts in
den Logiken, fundet die aber den Theologen
beſonders in der Beurtheilung der ſocinianiſchen
Meinungen zu ſtatten kommen wurden. Ferner
die Metaphyſtk, aber nicht grillenhafte Specula—

tionen uber Etwas und Lichts, ſondern beſon
ders naturliche Religion und Kosmologie

ferner das iua narurae und die philoſophiſche
Moral, welche Wiſſenſchaften ſie ſchon vorher
mußten getrieben haben.

Um endlich auch noch die Kirchengebrauche
beurtheilen zu konnen, was daran weſentlich oder

unweſentlich iſt, mußten ſie noch die alte
Kirchenhiſtorie und Patriſtik ſtudiren.

Vor
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Von ſolchen Studirenden allein aber kan

an ſich verſprechen, daß ſie zu iedem Amte, was

nen ubertragen werden ſolte, tuchtig ſein wur

n. Aus ſolchen wurden gewis die beſten
ofeſſores der Theologie, die beſten Prediger,

d die beſten Schullehrer werden, nach dem
ſich nach Maasgabe ihrer Gieſchafte, auf dieſen
er ienen Theil der theologiſchen Wiſſenſchaften

hr legen wurden
Doch vieleicht werden Sie ſich wundern, daß

nichts vom Horen der Caſuiſtik, der Zomiletik,

paſtoral, und von den Diſpoſitionen zu
edigten uber die Pericopen geſagt habe, und
eicht glauben Sie, daß ich dieſe fur einen

diger wichtige Collegia vergeſſen habe
r nein das eben nicht ſondern meinem
nſche nach, wurden dergleichen Collegia gar

nicht geleſen, weil ſie im Grunde mehr verderbenh
als beſſern. Denn es wird ihnen da alles ſö
leicht gemacht, ſie verlieren dadurch den Stof

zum Nachdenken, und werden das Selbſtdenken

wurden.
Durch die erſte ſol er den Menſchen kennen

lernen mit allen ſeinen Kraften und Fahigkeiten,

ſol

J ganz dabei ab, vielmehr, wurde ich ſtat aller
J

dieſer allein die Pſychologie und Aeſthetik em
j

pfehlen, die dem Prediger beſonders nutzlich ſein
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ſol die Neigungen des menſchlichen Herzens
ſtudiren, und den Quellen des Laſters nachſpuren,

und durch die andre ſol er die Tugend empfehlen,

ſol das Erhabene, Edle, Schone, Uebereinſtim—
mende der Tugend recht ſchildern, und ſie ganz
ſeinen Zuhoren fuhlen lehren.

Dies wird ihm mehr nutzen, als alle Zomile—

tiken und alle Diſpoſitionen und wenn er
Logik im Kopf hat, und Materie genug, wie
es nach meiner vorhergegangnen Beſchreibung
nicht fehlen kan, ſo wird er ſchon von ſelbſt eine
Predigt ordnen, und machen konnen und wenn

er ſich ſo gewohnt hat, die Religion im Ganzen
zu denken, und Menſchenkentniſſe hat, ſo wird er

es ſchon anzufangen wiſſen, den Kindern Unter
richt zu geben, ohne ein Catecheticum gehort zu

haben, und wenn er die Aeſthetik ganz inne
hat, ſo wird er ohne Paſtoral alles das beſſer
zu machen, beſſer anzugreifen wiſſen, als wie ihm

die, doch nicht immer paſſenden Falle, in der
Paſtoral vorgezeichnet ſind.

Von einem ſolchen ſelbſtdenkenden Prediger,
mein Freund, konte man wohl den beſten Unter
richt in der Religion fur Kinder erwarten, und

auch ſeine alten Zuhorer wurden mehrere Reli—
gion kennen lernen, wurden beſſere Menſchen
werden, aber wie wemg wird man von

dieſer
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dieſer Art antreffen, und wie viele vom Gegen
theil finden? Und was haben wir wohl, wenn
ſie ſo ſtudirt haben, wie ichs im Anfange dieſes
Briefes beſchrieben habe, fur erweiternde und

beſſernde Einſichten fur ihre Zuhorer' zu
erwarten?

Jch komme endlich auf den Unterricht, den

erwachſene Leute durch ſich ſelbſt haben, dazu
habe nur nothig, Erfahrungen durchzugehen, um

zu beſtimmen, wie viel man hievon noch zu
erwarten habe.

Die mehrſten Menſchen, die in Geſchaften
ſtehen, begnugen ſich damit, ihren Morgen und
Abendſſegen zu leſen, den ſie durch die wochent—

liche Wiederholung ſchon auswendig wiſſen, und

daher auch keine Andacht dabei haben konnen,
allenfals leſen ſie auch noch wohl alle Sonabend

abend oder alle Sontag die Poſtille, und wenn
ſie mehrere Muße haben, auch noch wohl Arndts
wahres Chriſtenthum, welches ſie wegen der
darin faſt durchgehends vorkommenden myſtiſchen

Ausdrucke nicht halb verſtehen oder neu her
ausgekommene Predigten, und Betrachtungen
auf alle Tage im Jahre aber nicht in der
Abſicht, etwas daraus zu lernen, ſondern um
ihre Andacht zu haben, Gott in der Stille zu

dienen, u. ſ. w.
Wie
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Vie aber die Predigten gehort werden, das

wiſſen Sie, und ich wunſche, daß es nur nicht
ihre eigne Erfahrung Jhnen bekant gemacht
haben moge Denn es iſt bekant, und man
macht leider alle Sontage die nehmliche Erfah—
rung, daß, wenn auch der unterrichtenſte Vortrag
mit dem ruhrenſten verbunden worden, man den

erſten verſchlaft, oder obenhin anhort, und den
andern gerne hat, weil man ſich wohl dabei fuhlt,

aber nichts weniger als Ruhrungen und Bewe—
gungen des Herzens langer bei ſich verſpuren
wil, als die Worte des Prebigers ihnen noch in
die Ohren ſchallen noch viel weniger aber aus

der Ruhrung ſtandhafte Entſchließungen und
Vorſatze nehmen wollen

Dies iſt nun alles, mein werther Freund,
was ich Jhnen uber den Zuſtand der Religion
unter den Lutheriſchen Chriſten, und den Unter—
richt den ſie genießen, und uber die etwanige
Verbeſſerung des Syſtems habe ſagen wollen.

Nun beſchleunigen Sie auch bald ihr
Urtheil, und bleiben Sie ſo ſehr mein Freund,

wie ich der ihrige.

Achter
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dKoch immer wollen Sie mehr wiſſen noch

immer haben Sie nicht genug noch immer
nicht Zeit gehabt, alles reiflich zu uberlegen

was ſol ich davon denken? Mich dunkt, ein
Mann wie Sie, der die Theologie nicht als
Handwerk getrieben hat, ſie iezt nicht ſo treibt,
ſondern als Wiſſenſchaft ſtudirt hat, und noch
ſtudirt, konne alles leicht uberſehen, alles leicht

beurtheilen. Doch ich kenne Sie ſchon, ich weis,
daß Sie zu nichts ſchwerer, als Urtheile zu fallen,

zu bringen ſind gut fur Sie und fur mich,
daß ich Sie ſo kenne, denn iezt werde ich nichts
argwohnen konnen, ſondern Sie leicht entſchuldi
gen, und in dem Betrachte gerne ihr Verlangen

erfullen.
Sie wolten alſo, daß Sie alles das, was

ich zur Verbeſſerung in dem Lehrſyſteme fordere,

auf einmal uberſehen konten, und nicht nothig
hatten, es aus den Briefen hie und da heraus
zu ſuchen.

Dies Verlangen punctlich zu erfullen, wurde

mir außerſt ſchwer fallen, denn einen ſyſtr! iati
ſchen Brief kan ich Jhnen unmoglich ſchreiben,
weil er mir zu viel Zeit koſten wurde, und ich

dieſe
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dieſe Briefe nur in mußigen Stunden ſchreibe

alles was ich alſo thun kan, iſt das, daß ich ſo
viel als moglich von den Verbeſſerungen des
Ganzen wie der Theile ſchreiben werde; aber ubel
werden Sies mir nicht nehmen konnen, wenn Sie

in 'dieſem Briefe vieles leſen werden, was Sie
ſchon in den vorigen gehabt haben, denn Sie ſind

ſelbſt Schuld daran, und konnen leicht einſehen,

daß es nicht gut anders moglich iſt, zumal da
ich Jhnen, wo ich nicht ſehr irre, ſchon einmal
geſchrieben habe, daß ich meine Briefe nicht
concipire, und mich alſo unmoglich alles deſſen
erinnern kan, was ich ſchon einmal geſchrieben

habe.

Jn Anſehung der Menſchen muß ich nur ſo
viel vorausſetzen, daß ich von iedem Menſchen
verlange, daß er Religion weis, und von iedem
Prediger, daß er Theologie weis Ein Ungluck

iſt es fur die erſten, wenn ſie anfangen wollen
Theologie zu cultiviren, und ein Ungluck fur den
andern, wenn er ſie nicht verſteht. Denn der
Menſch, der ſo unterrichtet wird, wie ich wunſche,

weis von allem dem, was er zu ſeiner Seligkeit
nothig hat, genug, und wenn er anfangen wolte

die Ruugion ſeientiviſch zu tractiren, ſo wurde
er nicht allein ein Narr werden, wie wir derglei—
chen Beiſpiele viele haben, ſondern ſein Herz

H wurde
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wurde auch ganz von der Religion abgewandt,

und nur ein Werk ſeines unaufgeraumten Kopfes

ſein wurde aber der Prediger nicht Theologie
verſtehen, ſo wurde er nicht im Stande ſein, die

Religion in ſo vielen Fallen, die in ſeinem Amte
vorkommen, gewiſſenhaft und mit glucklichem

Erfolg zu treiben und nun auf die Materie
ſelbſt

ueberhaupt wunſchte ich, daß der Begrif der

Religion, ſo wohl in dem Unterrichte andrer als
der Theologie Studirenden, anders gegeben wur
de, als die Art, Gott zu verehren und zu dienen;
den Schaden, der dadurch entſteht, konnen Sie

aus meinen vorigen Briefen ſehen, und beſſer
ware es, wenn mans ſo machte:

Die Religion iſt die Art ſeine Beſtinmun
gen zu erfullen; und dies ſo erklarte: Unter vie

len andern geiſtiſchen Geſchopfen wurde auch der
Menſch, halb Geiſt, halb Materie, erſchaffen, und
bekam die Beſtimmung vom Schopfer, daß er

ſich durch eignen Fleis und Bemuhung zu einer
Seligkeit zubereiten ſolte, zu der er ihn geſchaffen,

und die er ihm aus Gnaden mittheilen wolte
dieſe Zubereitung alſo iſt ſeine Beſtimmung hier
auf der Erde, und der Fleis, den er darauf wen

det, die Erfullung ſeiner Beſtimmung, und
die

(9 im ſechſten Briefe.
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die Ausubung deſſelben iſt die Religion. Sehen
Gie hievon einen meiner vorigen Briefe nach
wo ich es ausfuhrlicher geſagt habe.

Run muſſen freilich bei dieſen neuen Begrif
fen auch ganz neue Materien die ſie nirgends
finden werden, eingeruckt werden, und dieſe ſind:

Erſtlich die ausfuhrlichere Beſchreibung der

volkommenſten Seligkeit, wozu die bekante Stelle

aus dem erſten Briefe des Johannes: Meine
Lieben, wir wiſſen neh nicht, was wir ſein wer—

den c. Stof genug an die Hand giebt.
Zweitens eine empfindungsvolle Beſchrei

bung des Gefuhls, des gluckſeligen Gefuhls, das
in der Tugend, und in der Ausubung, und in
dem Bewußtſein derſelben liegt.

Drittens eine intuitire Erklarung der Ver
haltniſſe der ſinlichen Dinge zu der Beſtimmung

des Menſchen, und die konte ohngefehr auf fol—

gende Art ſein:
Jeder Menſch muß ein Mittel haben, wo

durch er im Stande iſt, ſich wirkſam auf der

Welt zu erweiſen dieſes Mittel iſt die Sphare
ſeiner Selbſtbearbeitung vermoge dieſes muß
er ſuchen, ſeine Neigung zum Guten auszulaſſen,
muß dadurch mehrere Volkommenheiten in der
Welt zu befordern ſuchen, und darin das Exem

l H a pelco den dritten Brief.
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pel ſeines Gottes, der aus bloßer Liebe zum Guten

eine Welt erſchuf, ſo nachzuahmen trachten, daß

er nicht aus Eigennutz, nicht aus Gewinſucht,
nicht aus Ruhmſucht dasienige thut, was er thut,

ſondern daß vielmehr ſeine einzige Abſicht nur
die Erreichung des Gutes iſt, was durch ſeine
Arbeiten kan geſtiftet werden, und welches er
nicht anders ausuben, und ſeine Neigung zum

Guten ſichtbar machen kan, als durch die An—
wendung zum Wohl ſeiner Nebenmenſchen
die Belohnungen ſeiner Arbeiten von andern,

muß er nicht als den Lohn ſeiner Sugenden an
ſehen, ſondern das Gefuhl, das erhabene gott
liche Gefuhl, ſeiner Beſtimmung gemas gelebt
zu haben, Gott wohlgefallig zu ſein, dadurch

ſeinen dankbaren Gehorſam gegen ſeinen Er—
loſer an den Tag gelegt zu haben, muß ſeine

einzige Belohnung ſein, die er recht innerlich
fuhlen ſol, um immer deſto mehrere Liebe zur
Tugend zu erhalten den ſinlichen Lohn darf
er nur in der Ruckſicht annehmen, weil er ſei—
nen Bedurfniſſen abhilft, und weil er vermittelſt
deſſelben wieder Gutes auf eine andere Art thun

kan, ſeine Furſprache gultig und wirkſam machen,
Armen, Nothleidenden, und Hulfsbedurftigen ihr
Gluck machen kan neben dieſer Beſchaftigung

im Guten, wird er noch Gelegenheit haben, die

geſel
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geſelſchaftlichen, angenehmen, und ſchonen Tu—

genden auszuuben, um ſich ſo wohl, als andern,

das Leben vergnugt zu machen und endlich
hat er noch auf eins beſonders zu ſehen, und dies

iſt die Starkung ſeines Geiſtes und ſeiner Ver
nunft gegen alle ſinliche Reizungen
wenn korperliche kuſte ihn zur Sunde verfuhren

wollen, daß er da alle Gelegenheit vermeidet,
und ſich ſelbſt auf alle mogliche Falle, wo ſeine
Tugend in Gefahr kommen konte, vorbereite,
und allen Weid in ſich erſticke, und nur das fur
ſeine wahre Ehre anſieht, daß er den Willen
Gottes, ſeine Beſtimmmung erfult habe, alle

ſinliche Pracht, alle Eitelkeit, allen Schmuck der
Eitelkeit, nicht fur ſo werth halt, daß er glaube,
mit dem dummen Haufen glaube, hierin beſtehe

die Große der Menſchen, ſondern nur in der
geiſtiſchen Starke, alles, was nicht gottlich iſt,
zu verabſcheuen, und alles das, was ſeiner Be
ſtimmung gemas iſt, aus Neigung, allein aus

Neigung zum Guten und Gott gefallig zu ſein,
auszuuben ſeine wahre Große, und die einzige

Große und achte Ehre des Menſchen, ſetze daß
er alſo bei ſeiner Wirkſamkeit im Ganzen, oder
durch ſeine. Kunſt, Gewerbe, Wiſſenſchaft, die
Vervolkomnung des Ganzen und bei ieder
Handlung die Bildung ſeines gZerzens, und die

H3 Pru
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Prufung ſeiner Teigungen, ob ſie algemein gut
waren, oder ob das Laſter noch zu oft ſiegte, und
alſo die Vernunft noch nicht Starke genug ha

be zum Zweck habe.

Die vierte endlich mußte den außern
Gottesdienſt, und die innern Pflichten gegen
Gott in Beziehung auf die Erfullung der Beſtim
mung beſchreiben, nemlich:

Daß die innern Pflichten, die Bewunderung,
die Liebe, die Furcht Gottes, der Glaube an Gott,

und das Verttauen auf ihn, die Quellen ſeiner
Cugenden der Gehorſam, die ehrerbietigſte
Anbetung, und die Dankbarkeit gegen Gott

Anfeurungen ſeiner Bemuhungen und
der außere Gottesdienſt die Erhaltung, eine
finliche Erhaltung in der Erfullung der gottlichen.
Abſichten ſei und die Betrachtung des Leidens

Chriſti, und die unausſprechlichen Vortheile, die
er davon hat, muſſen ihn fur alles andre ordent

lich hinreißen zu der Ausubung ſeiner Beſtim—
mung muſſen ihm die Tugend uber alles werth,
und das Laſter, nur den Schein des Laſters, uur

das Gefuhl einer ſundlichen Schwache, verab
ſcheuungswurdig machen.

Ein
O ſol vermuthlich auf die Beſchreibung gehen

unter erſtlich
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Ein ſolcher Begrif der Religion wenn der

herſchend ware, wenn ieder Menſch ihn ſo hatte,
und man ihn gleich in ſeiner Jugend hatte fuhlen

laſſen, wie wurde es moglich ſein, noch ſo viele
laſterhafte Menſchen zu finden, wo wurden wir

den Geiz, wo die Habſucht, wo den Eigennutz,
wo die Eitelkeit, die Stolz und Verachtung,
Grauſamkeit, und die ſchandlichſte Unterdruckung

iedes mitleidigen Gefuhls, mit in ihrem Gefolge

hat wo der Neid, die Tadelſucht, das Schma
hen und erbarmlich iſt es, das ſchandliche
niedertrachtige Schmahen der Gelehrten, die doch

mehr Gefuhl, mehrere Empfindungen vom Scho
nen und Edlen haben und nach dem iezt zum

guten Glucke Mode gewordenen Studium der
Aeſthetik nicht mit dem Verſtande, ſondern mit
dem Herzen daſſelbe ſolten getrieben haben
wo wurden wir die Menſchenfeindſchaft, die
Mediſance, und alle ubrige Arten von Laſter, die
von den hamiſchſten Gemuthsarten zeugen, wo
die groben, groben, wolluſtigen Menſchen finden

bei ſolchem Unterrichte ware es faſt unmoglich,

und das Gegentheil tugendhafte Menſchen
allenthalben in Ueberflus gegen die Laſterhaften,
mußte viel haufiger als iezt anzutreffen ſein.

Doch genug hievon, ich merke, ich komme

in Affect und nun wil ich zu den einzelen

H4 Ma
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Materien, und deren etwanige Verbeſſerung
gehen.

Jn Anſehung des Unterrichts derienigen,
die nicht Theologjie ſtudiren wollen, mußte noch

nothwendig eine Anleitung die Bibel zu leſen
kommen, es wird ihnen freilich empfohlen, ſelbſt
in derſelben zu ſuchen, aber man zeigt ihnen nicht,

wie ſie es machen ſollen, und geht ihnen nicht

genug an die Hand.
Da ware alſo eine Einleitung, wenigſtens

in die Bucher des neuen Teſtamenits nothig,

welche zu beſchreiben ich mich hier unmoglich ver

weilen kan. Heſſens Geſſchichte Jeſu und der
Apoſtel iſt etwas davon, aber auch nur etwas,
deun da mußte ſelbſt eine Anleitung, die Satze
und Lehren der Bibel herauszuziehen, und eigne

Betrachtungen zur Erbauung daruber anzuſtellen,
hinzukommen

Dann fehlt ihnen auch noch ein ihren Fahig

keiten anpaſſender und ihnen einleuchtender Beweis

von der Gottlichkeit der chriſtlichen Religion,
der vor der Einleitung vorher gehen mußte.

Daß aber nach meinem Syſteme der ganze
Catechismus muſſe umgeandert werden, werden

Sie ſchon aus meinen vorigen Briefen geſehen
haben, (h ſo wie auch das, was ich an den

Mate
(h funfter Brief.
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Naterien auszuſetzen habe, deswegen ich hier
daſſelbe nicht wiederholen mag.

Was ſol ich Jhnen endlich noch vieles von

dem, wies bei dem Studio der Theologen ſein
ſolte, ſagen. Wie man es anzufangen hat, wenn
man es jgrundlich treiben wil, kennen ſie aus
einem meiner letzten Briefe, c) und ich habe auch
da ſchon, wenn ich nicht irre, von den Fehlern der
einzelen Materien in unſrer Dogmatik geredet.

Unmoglich aber wurde es mir ſein, Jhnen das
alles in einem Briefe ſagen zu konnen, wie ich
die ganze Dogmatik bearbeiten wurde, und mit
Gottes Hulfe noch einmal zu bearbeiten gedenke,

denn darzu wurde mir eben ſo ſehr die Zeit feh
ien, als ſie Jhnen lang werden wurde.

Es mag alſo genug ſein, wenn ich Jhnen
uber einzele Materien hin und wieder meine

Meinung ſage, und davon mag die erſte die
Vorſtellung der Alwiſſenheit Gottes ſein

Die ordentlich elenden und verwirrenden
Diſtinctionen unter cognitionem Dei neceſſariam,

ſeu ſimplicis intelligentiae; liberam, ſeu viſionis:
und mediam, ſeu de futuris conditionatis, machen

die ganze Vorſtellung von der Alwiſſenheit Gottes
und die ganze Behandlung der Vorſehung Gottes,
ſo ſehr zu einer ſpeculativiſchen Wiſſenſchaft und

Hs Er—im vorhergehenden ſiebenten Briefe.
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nis, daß das, was ieder Menſch ſich da
iken kan, und was den großten practiſchen
gewahret, ganz unter den Schatten dieſer

ſcheinenden Bearbeitung verſchwindet.

ehen uns die Streitigkeiten an, die deswe—

den Reformirten und Socinianern ſind
worden? und ſollen ſie doch in die Dog

ebracht werden, wohin ſie gar nicht geho

glaube ich ſie durch eine gleich anfanglich
nde Beſchreibung ſo ſetzen zu konnen, daß

man ſchon von ſelbſt die Irthumer derſelben ein

ſehen ſolte, und nicht nothig habe, durch ein paar

Worte ſich fur den Jrthum zu bewahren.

Nur ein einziges mal, ſo viel ich mich erinnern
kan, habe ich dieſe Materie nach meinem Wunſch

behandelt gefunden, und das war die andre Pre
digt von denen, die ſie mir einmal von einem
Neumann, war er nicht Kirchenrath oder des
Kirchenraths Sohn? aus dem Mecklenburgi—
ſchen, zugeſchickt haben, betitelt: Betrachtungen

uber die ewigen Vorſchriften Gottes in An—
ſehung der Menſchen, nur bedaure ich, daß ſie
in die Form einer Predigt gegoſſen war, und

wenn der Mann ſolche Predigten mehr fur
gewohnliche Zuhorer halt, ſo bedaure ich ſeine

Zuhorer, denn ſie werden unmoglich dies zu
fammenhangende Raiſonnement nach der Reihe

be
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behalten und uberdenken konnen doch genug
hievon.

Eine andre zuverbeſſernde Materie ware die
vom Fal des erſten Menſchen, von der Erb—

ſunde nmachen Sie einmal den Verſuch,
mein Freund, und gehen Sie ihre ganze Gemeine

durch, und fragen Sie einen ieden, was die
Erbſunde ſei: ſo wird er Jhnen vieleicht noch

aus dem Catechismus antworten konnen: Ein
Mangel an allem Guten, und Weigung zu
allem Boſen Dieſe Antwort ließe ſich frei
lich erklaren, aber von ihnen durften Sie keine
Erklarung fordern, wenn Sie nicht falſche Be
griffe horen wolten die vielen bon mots, die
man von der Erbſunde hat, unter andern auch
das: Es iſt ſo haßlich wie die Erbſunde, oder,
der alte Adam regt ſich in ihm, u. ſ. w., zeigen
hinlanglich, daß man keine wahre Begriffe von
derſelben und von der Propagation derſelben, von
Adam auf alle Menſchen, hat, und vielen wird

es ſchwer, ſie ſich, ohne Gott eine Ungerechtigkeit

zu beſchuldigen, vorzuſtellen. Das ertraglichſte,
was man noch davon denkt, iſt, was man ſich
von Adam als caput foederale vorſtellet, daß
dies aber eine pauvre Vorſtellung iſt, werden
Sie vermuthlich mit mir glauben. Wie aber
ware es, wenn man den Leuten, den nach und

nach
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itſtandenen Fal demonſtrirte, und es ihnen

ch nicht allein einleuchtend machte, daß die

de keine Subſtanz in ihnen ware, keine
II ides alten Adams, oder wie man ſich dieln

falſchen Begriffe alle vorſtellen mag, ſondern
ein totaler uberwiegender Hang im Korper zur
ſundlichen Sinlichkeit, und eine totale Schwache

der Seele dieſelbe zu unterdrucken, und zu uber—

wiegen ſondern ihnen auch hiedurch zeigte, daß
es nicht anders moglich ſein konte, als daß ein
ſolcher zerrutteter Korper einen andern eben ſo
zerrutteten Korper erzielen mußte, und dieſer

J wieder einen von eben der Beſchaffenheit, und

miun
T daß ſo endlich auf alle Menſchen dergleichen

Schwache und Hang zur Sinlichkeit hatte kom
nunni men muſſen.

mni

Jch habe ſchon im vorigen Briefe von dem
Beweiſe der Gottheit Ehriſti und des heiligen

Jm/ Geiſtes geſprochen, und wil Jhnen alſo nur ſagen,
JI daß man dieſen Beweis mit mehrerer Kritik

Ju

mun zu fuhren hatte, und beſonders die Sprache

mJL Chriſti von ſich in ſeinen Lehrjahren, wohl vonJ

dem, was ſonſt von Chriſto geſagt wird, unter-
mr ſcheide, und das Entaußern Chriſti nicht ſoin

einſchranke, wies gewohnlich geſchieht, und wie9 es nach der heiligen Schrift nichts weniger, als

mun erweislich iſt.

Eben
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Eben ſo vom heiligen Geiſte, daß nicht iedes

Wan ny nicht iedes peruc ay die
dritte Perſon der Gottheit bedeute, ſondern daß
man erſt beweiſen muß, daß der heilige Geiſt ein
von Vater und Sohn unterſchiedenes Weſen ſei,
und ruit ihnen einen Gott ausmache, dann erſt

die Stellen anfuhre, wo von dieſer Perſon di
Rede iſt, und nicht vom Geiſte Gottes uberhaupt

und dann endlich ſeine Gottheit erweiſe ſo
auch die Unterſcheidungsworte: Vater, Sohn,
und Ausgehen, nicht im ſinlichen Verſtande,
ſondern als Anzeigen des Verhaltniſſes nehmen,
u. ſ. w. Und damit ich noch viele andre Mate—

rien ubergehe, in welchen auch beſonders die
Lehre von der Vocation iſt, der ich eine ganz
andere Stelle geben, und ſie zu einem wichtigern

Beweiſe nutzen wurde, ſo wil ich den Schluß mit

vem Artikel der Rechtfertigung und der guten
Werke machen.

Es iſt ordentlich erbarmlich, wie ſich die
Theologen bei dieſer Gelegenheit drehen und
wenden, um der Gnade alles zuzuſchreiben, die

guten Werke nothig zu machen, und allem Einfal

von Verdienſtlichkeit der Menſchen auszuweichen

ſo auch dem Einwurf der Catholiken und andrer,
daß man dadurch die Menſchen gottlos mache,

wenn man nichts als nur den Glauben zur Se

ligkeit
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erfordere zu entgehen, und wie leicht
dieſes nicht alles geſchehen konnen, wenn

orher durch eine richtige Vorſtellung der
Cg ſhaften Gottes, und der Sunde, den Ein—
gang dazu gemacht hatte, wodurch man uberzeugt

wird, daß iedes Laſter Ungluck nach ſeiner Natur

nach ſich ziehe, ſchon durch die Natur unglucklich
mache, wenn ihnen nemlich bei einem aufgeklar—

tern Geiſte u. ſ. w. die Schande in die Augen
leuchten, und ein eignes Bewußtſein dieſer
Schande bei ihnen ein unausloſchliches ſchmerz

haftes Gefuhl machen wird und wie es ſich

126

von ſelbſt begreifen laßt, daß geſchehene Dinge
nicht vernichtet werden konnen, ſo wirds auch,

wie mich dunkt, evident werden, daß es allein
gottliche Gnade und Verdienſt Chriſti ſei, wenn
dieſe Sunden weggeraumt werden und wenn
man den Menſchen in ſeiner ietzigen Natur ken
nen gelernet, ſo wird man wiſſen, daß er nichts;

als moraliſch Boſes, nichts Geiſtiſches (was ich
hierunter verſtehe, konnen Sie aus den vorigen

Briefen wiſſen) nichts Gutes ausrichten kan
und daß alſo ſeine guten Werke, nicht ſeine
Werke, ſondern daß ſie ein Werk des heiligen
Geiſtes ſind, deſſen Krafte er eben wohl durchs
Leiden Chriſti, und durch das Verdienſt deſſelben,

und durch den Glauben, an die ihm verheißenen

und
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und gegebenen Wohlthaten, erhalten hat, mithin

alſo dieſe Werke nicht ihm, ſondern dem Ver
dienſte Chriſti, und der in ihm wirkenden Gnade,

zuzuſchreiben ſind Gnade und Werk der Er—
loſung Chriſti iſt alſo die Vergebung der Sunden,
und die Beſſerung des Herzens, und ein gutes
geiſtiges moraliſches Leben iſt Gnade und Werk

der Erloſung, und da wir ohne Glauben dies
unmoglich nach der Natur der Menſchen haben

konnen, ſo muß dies alles durch den Glauben
geſchehen ſo bleibt aber auch alles Gnade und
Verdienſt Chriſti, und der Menſch, und ſein Glau—
be, und ſeine Werke, haben nichts weniger, als

Verdienſt bei der ganzen Sache.

Die Nothwendigkeit der guten Werke
oder lieber wolte ich ſtat guter Werke ſagen
bie Nothwendigkeit der uneingeſchrankten Nei

gung des gZerzens zu allem Guten, wurde aus
einer richtigen Vorſtellung der kunftigen Selig«—
keit, und den Eigenſchaften Gottes folgen
Mithin durch eine naturliche Vorſtellung, die von

allen Diſtinctionen und erſchwerender Termino

logie entfernet ware, wurde alles leichter und
volſtandiger erwieſen werden.

Von der Moral mag ich Jhnen nicht ſchrei

ben, denn Sie werden leicht einſehen konnen, daf
ſie nach meinem Syſteme ſo wohl einen gantz

an



8 Achter Brief.
ern Platz bekommen, als auch viele Verande
gen leiden wurder

Jch hatte gewunſcht, Jhnen volſtandiger
reiben zu konnen, aber, mein Freund, Sie
ſſen es wohl, daß das bei meinen Geſchaften
ſt angehet.

Sein Sie demnach zufrieden, wenn ich ihren

unſch in etwas erfullet habe, und bleiben Sie
ſtandig mein, wie ich ihr, guter Freund.

Neunter Brief.
Wes fur ein unglucklicher Einfal, mein Be—

ſter Ein Gluck fur Sie, daß ich nicht Gasner
bini, ich wurde ihren argwohniſchen Gedanken
einen ſonderbaren Urſprung geben nein um
des Himmels willen ſollen Sie das nicht glauben,
daß ich ie uber ihre Forderungen verdrießlich
werde, ſondern mein abgebrochener kurzer Styl

im vorigen Briefe ich glaube Jhnen auf ihre
Worte, ſelbſt erinnere ich mich nicht daran
komt vieleicht von einer Schwache des Korpers,

und von dem Einfal, ihren Wunſch ſo gleich zu
befriedigen, wozu ich doch nicht ganz aufgelegt

ſein mogte, oder von einer Misſtimmung meiner

Ner
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Nerven uberhaupt ich weis es nicht es
mag aber ſonſt Urſachen haben, die es wil, genug

Verdruß ihrent wegen, oder ihrer Forderungen
wegen, iſt bei meiner ehrwurdigen Peruque nicht

die Urſache laſſen Sie alſo dieſen Argwohn
fahren, und fullen Sie niemals ihre Briefe mit
Entſchuldigungen an, oder

Refoxmiren, Reformations alſo, und die
neuern Reformationen, was ich davon hielte,
ob ſie nach meinem Sin waren

Horen Sie, mein Freund aber Sie dur
fen auch nicht arg werden haben Sie nicht
Luſt, Mitglied von irgend einer Societat der Wiſ—
ſenſchaften zu werden? Sie wurden ſich ganz
furtreflich darzu ſchicken die ganze Welt mit
Preisfragen verſehen, und gewis keinem den Preis
geben konnen, weil Sie ihre Fragen zu unbeſtinit

eingerichtet hatten, als daß ſie ganz nach Wunſch

hatten beantwortet werden konnen dies iſt
wahrlich hier der Fal denn des Flickens iſt
dieſer Zeit zu viel geworden, und hat noch kein
Ende und wenn man kaum die eine Reforma—
tion in Augenſchein genommen hat, ſo nimt eine

andere ſchon wieder den Platz ein, wie das am
Ende ablaufen wird, das ſol mich verlangen
ein tuchtiger Nordoſtwind wurde nicht undienlich
ſein, zur Lauterung, zur Prufung, zum Beweiſe

5J
der
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der Aechtheit, und zum Aufſteigen in die Luft, und
Niederfallen in den Ocean.

Alte durch magnetiſche Anſtriche verbante,
und wiedercitirte Teufel, wurden die Stoppeln,
die Spreu nicht halten konnen, und wenn auch
tauſend ſo genante glaubige Seelen ſich vereinig

ten, dieſem Lauterungswinde Einhalt zu thun,
damit auch ihnen ihr leeres Gefuhl, ihr imagina
tiviſches Chriſtenthum nicht mit forttreiben mogte,
ſo bin ich doch uberzeugt, daß er ihrer Stimme

nicht gehorchen, auf ihren Befehl nicht ſchweigen

wird, viel weniger werden ſie noch im Stande
ſein, ſich den großen Berg Picco von der Jnſel
Teneripha, oder unſern beruhmten Brocken, zu
holen, und ihn zum «Schutz fur ihre Verbeſſe

rungslinien zu ſtellen.

Viele von den lieben Coniecturen, Codices
vergleichender Profeſſoren, und Alphabethſchutzen

der hebraiſchen Sprache Kritiker ohne
Feſtigkeit, und auch ſelbſt manches aus der Ken

nikotiſchen Samlung, wurde heidi gehen und
bei aller Steifigkeit, Widerſtreben, und nieder—
trachtigem Wehren durch Schimpfen und Fluchen,

und vieles von dem, was hamiſch gegen Varian
ten in der Bibel iſt geſagt worden, auf, und davon
genonimen werden und wir armen Leute, wie

wurde es am Ende mit unſrer ganzen Vibel ſeibſt

aus



Neunter Brief. 1Jt.
ausſehen, wenn ſie ſich auf den Schutz allein ver—

laſſen mußte, den man ihr dadurch giebt, daß alles
das in ihr gottlich ware, was zur Erbauung diene,
das ubrige aber hiſtoriſche Bucher, und ſo weiter
nichtsbedeutende iudiſche Schriften aus dem

Archive des Volks genommien waren.
Sie ſolten einmal ſehen, wie alle Erklarungen

der Propheten, und viele Pſalme, die ohne die
Bucher Samuelis und der Konige, u. ſiw. gemacht

waren, wie die Auslegung eines Zacharias ohne

Eſra und Nehemia, und die Auslegung der meh—
rern Bucher ohne die Schriften Moſes, Joſua
und der Richter gebraucht zu haben, ſich erheben,

und wie ein mit vielen Windblaſen verſehenes
Luftſchif in der Luft kreuzen wurden.

Doch dies wurde nur das Schickſal der Er
klarungen der Bibel ſein, ſie ſelbſt, dachte ich,
ware durch gottliche Thaten hinlanglich befeſtiget

ihre Gottlichkeit wird ihr niemand rauben, zumal

wenn kritiſche Kopfe dieſen Beweis recht excoliren
wurden, denn um ihre Avtenticitat zu beweiſen,

gehort nur Durchwuhlung großer Folianten aus
den erſten Jahrhunderten, Kentniſſe des Alter—
thums und Kritik  Sie alſo und alle Auslegungen,

die ſo gemacht worden ſind, wie es ſich gehoret,
werden gewiß bleiben aber mir falt grade
ein ſolte die iudiſche Geſchichte, ſolten alle

Ja Ge
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Geſchichtbucher des alten Teſtaments von gar
keinem Nutzen ſein, den ungerechnet, den ich ſchon

oben angefuhret habe, oder deutlicher, von gar

keinem Gebrauch zur Erbauung ſein? Mich dunkt,
dies ſo ſchlechtweg zu behaupten, wurde wenig
Ueberlegung und Applicatur uberhaupt verrathen—

ich wil Jhnen nur einiges herſetzen, wozu ich ſie
ſchon gebraucht habe, und ſonſt noch gebrauchen
wurde.

Sie gewahret unſtreitig den auffallenſten
Beweis der alwaltenden Vorſehung Gottes,
ſie lehrt uns, wenn ich ſo reden darf, die Maximen,

die Gott, eine geiſtiſche Religion einzufuhren, in
iedem Zeitalter genommen hat, und daher uns,
wenn wir ſie mit Scharfſin leſen, den Zweck aller
Veranſtaltungen Gottes, die achte, wahre, gei—
ſtiſche Religionsausubung kennen, und laßt uns
die troſtreichſte Bemerkung, wie ſich Gott durch

ſo viele Jahrtauſende hindurch, unſre Seligkeit
hat angelegen ſein laſſen, machen, und reißt uns
gleichſam durch dieſen erhabnen Beweis der groß

ten Gutigkeit Gottes hin, ihm Gehorſam zu leiſten—

Und ſo ließen ſich noch ſehr viele andre Bemerkun
gen zur Erbauung daruber machen

Daß ich alſo alle dieſe Verbeſſerungen, wenn
ſie doch ſo ſollen genant werden, nicht billige, noch

mit ihnen einſtimmig bin, werden Sie ſchon von
ſelbſt abnehmen konnen.

Nuu

J
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Nun ſind aber noch die mehreſten zuruck, um

die es Jhnen wohl am meiſten zu thun ſein
wird, und daruber ich auch kurz Jhnen meine
Meinung ſagen wil.

Jch glaube, daß es verabſcheuungswurdig

und hamiſch iſt, wenn man dieſem oder ienem
Manne die verfluchten Abſichten, die chriſtliche

Religion zu untergraben, und Naturalismus
einfuhren zu wollen, andichtet, und ich bin gewohnt,

ihre Bemuhungen von einer ganz andern Seite
anzuſehen, nehmlich von der, daß auch ſie Gluck—
ſeligkeit uber das menſchliche Geſchlecht verbrei

ten wollen, und gute, beſſere Menſchen in der
Zukunft, Zengniſſe ihres Daſeins, oder vielmehr
ihres Geweſenſeins ſein ſollen, ſo wie ich auch den
Eifer ihrer Gegner ertrage, weil ich glaube, daß
ſie aus irrendem Gewiſſen ſo verfahren wenn
aber die Mittel, die die erſtern nehmen, auf ienes

nicht anpaſſend ſind, ſie oft etwas ubertreiben,
und nicht die gluckliche Mittelſtraße zu halten
wiſſen, ſo muß dies nicht den ſataniſchen Verdacht
gegen ſie erregen, ſondern wenn menſchenfreund

liche, weun chriſtliche und gottliche Empfindungen

bei uns herſchend waren, ſo! mußten wir, ohne

einmal die Vermuthung, gegen ihre Begriffe zu
ſchreiben, zu erregen, ſie auf andre der Wahrheit

gemaßere Gedanken zu fuhren ſuchen und wie

J3 gut
 Ôôçôä4ô ô
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gut ware es uberhaupt nicht, wenn man 'nicht
mit Vorurtheil uber Reformationsſchriften kom
men, und aus iedem Worte Feuer fangen wurde,
ſondern wenn man vielmehr nach einer richtigen

Auslegung auch ſolche Schriften beurtheilte

gewis der ſelige und gute Schubert wurde alsdenn

oft den Mannern nicht Unrecht gethan haben,
deren Schriften er beurtheilte

Daß die Menſchen von der Dreieinigkeit gar
nichts wiſſen ſolten, oder ihnen gar nichts davon

vorgeſagt werden ſolte, halte ich mit ihm fur ſehr

unrecht. Aber war das denn auch die Meinung

oder ſolte ſie wohl nicht vielmehr ſein, daß der
Prediger (wie es einmal in D geſchehen iſt) nicht

Jam Feſte der Dreieinigkeit, eine Predigt halten
moge: Betrachtungen uber die Dreieinigkeit

Gottes; erſtlich wil ich die drei Perſonen be
ſchreiben dies hatte er herzlich gerne thun mogen,

und mußte es thun; aber der andre Theil: denn

wil ich euch durch die Beſchreibung der Drei
einigkeit bis zu einem heiligen Schauer fuhren,

war recht elendes, recht damiſches Zeug, und wenn

er es gut hatte machen wollen, hatte er ſeinen Zu

horern im andern Thejtr die Große der Gutig
keiten ieder Perſon, die wir  als Unterſcheidungen
quoad opera ad extra gebrauchen, vorſtellen, ihnen

ans Berz legen, und ſie zur Tachahmung, zum

dank
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dankbaren Gehorſam, und zur willigen Auf—

nehmung der Wirkungen dieſer gottlichen Thaten,

und der Religion aufenern und nicht meta—
phyſiſchen, ontologiſchen und monadologiſchen

Wiſchi Waſchi, noch ſymboliſche Unterſchei—
dungsworter auf die Kanzel bringen ſollen

Allerdings ſol den Menſchen die Erbſunde
beſchrieben werden, wie ich ſchon im vorigen
gefordert habe, allerdings ihm ſein Unvermogen,

von LTatur Gutes zu thun, bekant werden, aber
zur Statue, zum Rlotz, ſol er nicht gemacht
werden, ſondern vielmehr ermuntert, ſelbſt Zand
an ſeine Bekehrung zu legen, u. ſ. w. ſo ſol der
Chriſt auch nicht ſolche craſſe ſinliche Begriffe

von dem Zohenprieſterthume Chriſti haben, daß
er noch iezt immer vor Gott lage, und um die
Vergebung der Sunden der Meuſchen bete

aber das ſol und muß er wiſſen, daß durch
Chriſti Tod allein ſeine Sunden vergeben wor
den und ſo auch noch weiter mehrere Dinge,
die ich nicht alle anfuhren mag, und die Eie ſich

ſelbſt ſchon aus meinen vorigen Briefen eutſchei

den konnen.

Nur muß ich Jhnen noch ſagen, daß mir nichts

in der Welt mehr, als die Art der Ausbreitung
ſolcher neuen Satze, und die Art ihnen Einhalt

zu thun, misfalt Warum muß das in gewiſſen

J4 Zei—
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Zeitungen herunter gemacht werden, was nicht
den Ton der Reuerungen hat, was ſol man von
ſolchen Journalen, Zeitungen, u. ſ. w. halten,

muß man nicht glauben, daß ſie nur den Vorſatz
aben, eine Sache allein zu urgiren, ſie mag recht

der unrecht ſein, und alles andre, und wenns
uch noch ſo recht iſt, zu verwerfen? Und wenn
enn einige wahnſinnige Menſchen, ohne Religion,

hne das geringſte menſchliche Gefuhl, mehr
Barbaren als Menſchen, mehr Heiden als Chri—

en, ſich vornehmen, das Gegenpart zu halten,
nd beide gegen einander ſchimpfen wie Rohr—

perlinge, was ſol man denn wohl von ſolchen

orgegebenen Verbeſſerern, was von ſolchen ein
lderiſchen Verfechtern des alten und gewohnli

chen halten? ich muß Jhnen ſagen, daß ich
Wuhe habe, nicht alle gelehrten Anzeigen zu ver

achten, keiner aber ſtelle ich iezt mehr den gering

ſten Glauben zu
Adien, mein wertheſter Freund, meine be—

ſtimten Arbeiten rufen. mich ſchon ſeit einiger

Zeit, und ich habe eilen muſſen, Jhnen alles noch
zu ſchreiben, was ich etwa im Sin hatte.

Sein Gie verſichert, daß ich nie aufhoren
werde, zu ſein

Zehnter
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9h! mein beſter, ſußſter Freund was wol—
len Sie damit ſagen, mir wallet eine ſo dunkle
Freude auf eine angenehme Ahndung, wie ich

ihren lezten Brief las.
Sie verlangen von mir zu wiſſen, wie man

denn ſolche Verbeſſerungen wurde anzufangen
haben, wenn ſie gluckliche Folgen haben ſolten
ſind Sie vieleicht uberzeugt von den Fehlern
allen uberzeugt von der Gute der zu machen—
den Verbeſſerung, und uberzeugt von dem Glucke,

das allen Menſchen daraus entſtehen wurde
und wollen Sie ſelbſt Hand an dieſes große Werk

legen, ſelbſt zur Verbeſſerung der Religionskent—
niſſe, und deren Ausubung, und alſo zum ewig
dauerhaften Glucke vieler Menſchen arbeiten?

Fur Menſchen der Zukunft, die es Jhnen
nicht danken werden, die Sie nicht kanten
Großer Gedanke, erhaben, Gott ahnlich ihre

Krafte anſtrengen, arbeiten, darum ihr Lebeu
erhalten, darum noch zu leben wunſchen

Jſt es ſo, mein Beſter, ſo ſegne Sie Gott,
und ſegne mich, wenn wir nach reifer Ueberlegung,

nach ſtreugſter Selbſtprufung, das der Welt vor

legen werden, was wir zu ihrem Beſten, nicht aus

3J5 uhm
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Ruhmſucht, nicht aus Begierde zu Gutern und
Ehrenſtellen, ſondern aus achter Meinung zum
Guten, aus dem erhabenen reinen Vorſatz, den
gottlichen Endzweck zu erfullen, aus bloßen geiſti

ſchen Urſachen gearbeitet haben, und ſo wil ich
herzlich gerne Jhnen meine Gedanken daruber

erofnen
Vor allen Dingen wunſchte ich, daß wir erſt

in der Theologie zu einer mathematiſchen Ge—

wisheit von der Gottlichkeit der Bucher der
heiligen Schrift gelangen mogten, und ich ſehe
nicht ab, wie dies anders, als durch geſunde
Kritik, und durch den Wunderbeweis geſchehen

konne. Beides aber hat noch unendlich viele
Schwierigkeiten, beſonders aber, die ganze Materie
von den Wundern, in Anwendung auf den er

wehnten Beweis indeſſen iſt dies doch
ſchlechthin nothwendig, weil dieſe Buecher die

Quellen unſrer Erkentnis, und die Gottlichkeit
derſelben die Stutzen unſers Glaubens und unſrer

Religion ſind, und wir nun noch zweifelhaft blei—
ben, nun noch ieden Geck, der aus Bosheit, oder

aus Narheit, die Religion antaſtet, furchten
muſſen, wenn wir nicht durch handgreifliche Be
weiſe, dieſe Materie außer allem Angrif und außer

allem Zweifel ſetzen durch einen ſolchen Beweis
aber wurde iedes Menſchen Herz beruhigt werden

und
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und bleiben, und wenn auch ein noch ſo ſchein
barer Einwurf ihm gemacht wurde, ſo wurde er
nur ſo einen Beweis anſehen durfen, und der
Einwurf wurde ſich ſchon von ſelbſt widerlegen
wie nothwendig aber dieſes Stuck iſt, erhellet
daraus, weil das ganze Gebaude der menſchli—

chen Gluckſeligkeit darauf beruhet, und wenn
ienes in Grund ſturzt, auch nothwendig dieſes
einfallen muß.

Jn Ruckſicht der ubrigen Verbeſſerungen
wurde ich mein Augenmerk auf drei beſondre
Gegenſtande richten, nehmlich auf die iezt leben—

den Menſchen, auf kunftige Lehrlinge der
Theologie und auf ſolche kunftige Lehrlinge,
die nur Religion zu wiſſen nothig haben.

Daß die iezt lebende Menſchen, wenigſtens
die mehreſten, weder durch den Unterricht der
Prediger, noch durch ſich ſelbſt zu beſſern Kent

niſſen gelangen konnen, habe ich ſchon in einem

meiner vorigen Briefe erinnert, es wurde alſo
nothwendig ſein, daß ſie einen gedruckten neuen

Unterricht bekamen, worin ihnen ein faslicher

Beweis fur die Wahrheit ihrer Religion, um
einen ſichern Grund ihrer Erkentnis, und der
darauf beruhenden Handlungen zu haben
einen achten Begrif von der Seligkeit, um

ſchon

c) im ſiebenten Briefe.
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ſchon hier auf der Erde ienem himliſchen Zuſtande
gemas zu leben einen einleuchtenden Unter
richt von der Gluckſeligkeit der Tugendhaften,
um Geſchmack, brennende Begierde zu der Tugend

zu bekommen von ihrer Beſtimmung hier
auf der Erde, um derſelben gemas zu leben

von der wahren Große und achten Ehre der
Menſchen, um ihre Begierden zu geiſtiſchen Vol

fommenheiten zu lenken von den weltlichen

Glucksgutern, damit ſie dieſelben recht gebrau
chen mogen vom Sefuhl der Liebe, u. ſ. w.

Gottes, vom offentlichen Gottesdienſte
von der Starke der Vernunft von der Rache,
oder der ſo genanten chriſtlichen Feindesliebe,
von der Folge des Laſters damit ſie gerei—
nigtere Begriffe von der Religion bekommen, und

Abſcheu vor dem Laſter haben mogten von
der Geſinnung gegen ieden Tebenmenſchen

damit ſie ieden ihrer Mitbruder als dasienige
Obiect auſehen mogten, an welchem ſie ihre Nei—

gung zum Guten ausuben konten vom Pa
triotisnuus und honnet homme ſein auch
vom heiligen Abendmal vom Gebet
und ſo dergleichen Lehren mehr, die ſie von einer

andern Seut kennen gelernet haben, wovon ihre

Begriffe nicht acht ſind, oder auch von Lehren,
die ſie zur Tugend ermuntern konnen mußten

vorgetragen werden. Mich
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Mich dunkt bei Entwickelung dieſer Materien,

und wenn es einem Menſchen ie Ernſt ſein konte,
ein wahrer Menſch zu ſein, ſo wie ihn Gott haben

wil wurde es nicht moglich ſein, daß die
Menſchen ſo bleiben konten, wie ſie iezt ſind, und

wenn ihnen denn einmal ſo ein Unterricht von

der Tugend, ein Begrif davon, der alles dentlich
und faslich machte, und vollig verſtandlich ware,

gegeben wurde ſo mußten alle Ranke ſchon
verbannet werden, die, den Raub andrer Guter,

den Raub ihrer Ehre das eigne Gluck auf
den Trummern des andern ſeines zu bauen
und ſo weiter zum Zweck haben, es wurde ſchon

mehrere Vertraulichkeit uuter den Menſchen
herſchen kein Geiz, kein Stolz, keine unnutze

Pracht, keine Eitelkeit und die daraus
fließende Verachtung andrer, mehr ſtat finden

mit Luſt wurde ein Menſch des andern Gluck
machen, weil ers fuhlte, daß es Seligkeit ſei

Gluck und geil auf ſeine Nebenmenſchen ver—

breitet zu haben daß die Ehre, die großte
Ehre eines Menſchen allein in der Ausubung,
wahren geiſtiſchen Ausubungen des Guten
beſtunde und um ihnen dies noch auffallen—
der zu machen, mußte man einzele Materien, die

im gemeinen Leben oft vorkommen, be
trachten, und die Betrachtung derſelben, den

Men—
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Menſchen zu leſen, und daruber nachzudenken
geben.

Am beſten ware es, dies leztere in einem
halb ernſthaften, halb ſatyriſchen Tone zu ſchrei
ben, damit man nicht allein Grunde gegen das
gewohnlich ſchon fur gut angenommene, aber
doch im Grunde Schlechte, ſehen mogte, ſondern
auch das Lacherliche darin fande, und eine gehei

me Scham bei ſich fuhlen mogte bei ſolchen
und ahnlichen Bemuhungen wurde man ſchon
beſſere Menſchen machen konnen

Jn Anſehung der Lehrlinge in der Theolo
gie in der Zukunft, wurde ich ſchon vieles erfor

dern, da ware eine Anweiſung zu dem
Studio theologico, und kunftige Ausubung

derſelben nothwendig denn da mußte es
ihnen erſt gezeigt werden, was ſie fur ein Werk

angreifen wolten, und ob ſie Fahigkeit dazu hat

ten, wie ſie die Wiſſenſchaften treiben, und wie
ſie den Endzweck derſelben zu erfullen hatten.

So wie auch eine ſolche Anleitung ein ewiger
Wegzeiger zur wahren herzbeſſernden, Volkom
menheiten verſchaffenden Gluckſeligkeit, und wenn

immer darnach ſtudirt wurde, ſie ein ſichres
Mittel zur Verhutung aller der volkommenſten
Religion entgegenſtehenden Begriffe, und der
Verſinkung der, Menſchen „in niedrige Laſter,

ſein wurde. Dann
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Dann wunſchte ich, daß man eine eigene

Menſchenkentnis hatte, worin dem Menſchen,
1beſonders ſeine Seele, ihre Krafte, Fahigleiten,

ihre Reigungen, Triebe, die Gemuthszuſtande,

Affecten, mit ihren moglichen Veranderungen
und Verbeſſerungen und das naturliche Ver—
haltnis des Menſchen, ſo wohl in Ruckſicht des
ganzen Schopfungsſyſtems, als auch in Ruckſicht

gegen Gott, und das burgerliche bekannt ge—

macht wurde, und er alſo ſchon eine Menſchen—
kentnis uberhaupt hatte, die er dann deſto eher

durch die Erfahrung vermehren konte, und ſchon

wuſte, wozu er als bloßer Menſch ſchon beſtinit
ware, wo er auch, der Natur dieſer Wiſſenſchaft
nach, das Große, Schone, u. ſ. w., kennen
lernen wurde, und ſchon fruh dadurch ſein
Zerz bilden wurde.

Dann mußte man ihnen nothwendig, ſo
wohl von der Dogmatik als der Moral, oder von
beiden zuſammen vielmehr, Compendia in die

JHande geben, die alles das, und ſo in ſich ent
hielten, wie ich hin und wieder etwas davon in
meinen vorigen Briefen geſagt habe.

Dann wunſchte ich auch, daß ihnen eine
ſolche Einleitung in, die Bucher des neuen
Teſtaments beſonders gegeben wurde, wodurch

ſie Anleitung bekamen, ſelbſt in den Buchern zu

for
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forſchen, und alle angefuhrten Spruche, ſo grade

zu auf des Docenten Wort, nicht als Beweiſe
anzunehmen, ſondern ſelbſt dieſelben prufen kon
ten dazu konte man ihnen auch wohl einen
beſondern Unterricht von gewiſſen eigenthumli—

chen Redensarten der heiligen Schrift, die auf
unſrer Dogmatik ſowohl als Moral vielen Ein—
fluß haben, und, die auf teutſch ausgedruckt,
irrige Begriffe verurſachen, ertheilen.

Dann wurde es auch nothwendig ſein, einen

volſtandigen Lehrbegrif unſrer Rirche, der alle

die Einwurfe der Gegner in ſich faßte, nicht
polemiſch tractirt, ſondern worin die Vorſtellun—

gen der Lehren ſchon ſo ſein mußten, daß aus
ihnen die Falſchheit der entgegengeſetzten Satze

von ſelbſt folgte ju ſchreiben damit
ſie auch ihre ganze Religion aus dem Grunde
kennen lernen, die von andern ihnen zu machende

oder von ihnen ſelbſt geleſene Einwurfe deſto
leichter beurtheilen, und deſto ſtarker ſelbſt uber

denken konten

Da aber ieder Jungling gerne Lebens
geſchichte und Beſchreibungen lieſet, und oft,
wenn ſie ihm gefallen, ſich darnach zu bilden
ſucht, und uberhaupt Beiſpiele großen Eindruck

auf das iugendliche Herz machen, ſo wunſchte ich,

daß man einmal eine muſtervolle Geſchichte
eines
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eines Junglings, der auf dem Wege zu ſeiner
Beſtimmung immer oder doch mehrentheils ein—
hergieng, gegeben wurde, damit man deſto ange—

nehmere Begriffe von der Erfullung ſolcher
Beſtimmungen erhalten, und mit deſto großerer
Luſt, und mit einer Art von Weteifer ſeinen Lauf
anfangen und fortſetzen moge.

Jn Juckſicht der Lehrlinge endlich, die
nur Religion wiſſen ſollen, wurde ich einen
kleinen Catechismus fur iunge, und einen
großen fur altere, den ſie auf ihre ganze Lebens-—

zeit nutzen konten, worin alles das iſt, was ich
in meinen Briefen bemerkt habe, gerne ſehen.
So mußte auch dieſen ein Unterricht von dem

Menſchen, freilich nicht ſo ausfuhrlich, ſo kunſt
lich, wie der erſte, aber daraus ſie doch ihre
Seele ſelbſt kennen lernten, und wovon ſie allen

den Nutzen, der im vorigen bemerkt worden,
haben konten, gegeben werden.

Und denn endlich wunſchte ich auch ſo eine

Einleitung in die Bucher des neuen Teſta—

ments, darin ſie auch nach ihrer Art, in der
Bihel zu ſuchen, angefuhrt wurden und wel
che beſonders in den Betſtunden zu gebrauchen

ware, um den Menſchen die Lehren der Bibel
aus ihr ſelbſt ſchopfen zu lehren, und Anwen—

K dungen
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dungen derſelben auf ihr Herz zu machen, welches

ihnen auch zur Erbauung, zur Aufmunterung
im Tugendwandel, und zur Vefeſtigung ihrer
Kentniſſe gereichen wurde.

O! mein Freund, ich verliere mich ganz
in den glucklichen Aunsſichten in die Zukunft,
wenn ſo die Menſchen unterrichtet wurden,
welch eine Wonne wurde das ſein, wenn Kleine

und Große, der Regent, der Burger, der
Bauer nach dieſem Unterrichte lebten ſo
wurde Vertraulichkeit auf dem ganzen Erd
boden herſchen nirgends Feindſchaft ſein
keiner dem andern Kleinigkeiten ubel nehmen,

und ieder wurde ſuchen, ſeinem Nebenmenſchen

Wohl zu thun Gluck  und Heil auf ihn zu
verbreiten iede Handlung des. Menſchen
wurde eine Handlung des Wohlthuns ſein
ieder Menſch würde ſuchen, immer mehrere

Volkommenheiten ſich zu erwerben, und in
dieſer Bemuhung, das Gluck ſeiner Bruder

machen.
Durfte dies doch der gelehrten Welt zum

Ziel geſtochen werden, mogte ieder Theo
ioge, ieder Philoſophe, der Geiſteskrafte genug

hat, alle ſeine Krafte und ſeine Arbeiten daran
verwenden ich zweifle nicht, daß ſie die

Nittel
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Mittel ſein wurden, die eben beſchriebene beſſere

Welt hervorzubringen, und daß ſie, wenn ſie
ſo volſtandig bearbeitet wurden, wie ich wun-—

ſche, den Menſchen zu ihrer großen Vervol—

komnung (zu der ſie ſonſt hier auf der Erde
nie gelangen werden) gereichen, und ſo alle
Menſchen glucklich machen wurden.

O! mein Freund da ware es eine
Wolluſt auf dieſer Erde zu leben Beſter
welch ein Gluck und nun Sie und
ich, und andre unſrer Bruder wir haben
etwas zu dem Glucke, zu dem großen Glucke
der Menſchen auf Erden, und zu ihreu vol—

kommenen Glucke, ienſeit des Grabes, beige—

tragen da wir noch keinen von ihnen
gekant keine Abſichten, keine ſinliche Ab—

ſichten haben konten, ſondern nur aus
Neigung, aus achter wahrer Liebe, Gluck und
Guter auf alle Menſchen zu bringen, gearbei—

tet wohl Verdrus wohl Unannehm
lichkeiten dabei ausſtehen muſſen wir
denken Sie ſich dies, beſter Freund, dazu, wir

haben durch Gottes Guade etwas dazu bei—
getragen O! welch eine Wonne, welch
ein freudiges Gefuhl in dieſem Gedanken

wie werden wir Gott daulen, wie feurig

K 2 ihm
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ihm danken, daß er uns Krafte und Gelegen—
heit, und Willen dazu gab und was fur
Seligkeit werden wir athmen, wem wir aus
unſern uberirdiſchen Hutten, auf ſolche Men—
ſchen herabſehen konnen mit dem aſſociirten

Gedanken durch Gottes Gnade mit unſer
Werk

Freund, laſſen Sie mich in dieſen gottli—
chen Gedanken, und fuhlen Sie alles das
dabei, was ich fuhle
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